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für Thorn Stadt und Vorſtädte, von der Geſchäfts⸗ oder den Ausgabeſtellen abs } 
geholt, vierteljährlich 2 Mark, monatlich 70 Pfg., 
monatlich 85 Pfg. Einzelexemplar (Belagblatt) 10 Pfg. 
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Oſtmärkiſche Tageszeitung 
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kaiſerl. Reichs⸗Poſtämtern vierteljährlich 2,25 Mk., 
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Aunzeigenprels dle 6 geſpallene Kolonelzelle oder deren Raum 15 Pf., ür Steſlenangebote und 
each, Mohnungsanzelgen, Au- und Verkäufe 10 Pf., (für amllihe Anzeigen, Y Anzeigen 
außerhalb Weſtpreußens und Poſeus und durch Bermilllung 15 Bia) für en mit Platz ⸗ 

J vorſchriſt 25 Pf. Im Neklamelell koſtet die Zelle d0 Pf. Rabalt nach Ta 

nehmen an alle foliben Anzeigenvermlktlungsſtellen des June und Auslandes. — Anzeigen⸗ 
annahme in der Geſchäftsſtelle bis 12 Uhr mittags, größere Anzeigen find tags vorher aufzugeben. 
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Dru und Verlag der C. Dombrows tifen Buchdructere l in Thorn. 
Serantwortlich für die Schriftleitung: Heinr. Wartmann in Thorn. 


Zuſendungen ſind nicht an eine Perſon, ſondern an dle SO ne oder Geſchäftsſtelle zu richten. — Bei Einſendung redaktioneller Beiträge wird gleichzeitig Angabe des Honorars erbeten; nachträgliche Forderungen 


deutſchland überall tätig. 


Clémenceau ſchreibt im „Homme enchaine“ 
vom 18. Juni: Wenn Deutſchland auch keine ande⸗ 
ren Verdienſte hat, ſo hat es doch wenigſtens das 
Verdienſt, nach allen Seiten zugleich Front gemacht 
zu haben. Es beſitzt eine Organiſation militäri⸗ 
ſcher Oligarchie, die fähig ift, im Frieden wie im 
Krieg ein Volk von maſchinenhafter Unterwürfig⸗ 
keit in Gang zu bringen, ein Volk, welchem der 
Offiziersrevolver oder gar das Maſchinengewehr 
alle Gedanken an Furcht in gefahrvollen Augen⸗ 
blicken aus dem Kopf treibt. Es hat eine autokra⸗ 
tiſche Regierung ohne Gewiſſenszweifel, die von 
keiner moraliſchen Erwägung zurückgehalten wird, 
und die die letzten Möglichkeiten ausnutzen wird, 
um, koſte es was es wolle, den Erfolg zu erringen. 

Die Regierung kämpft militäriſch und diploma⸗ 
tiſch, und wenn fie auch in letzterer Beziehung nur. 
unzureichende Ergebniſſe erzielt hat, ſo muß doch 
zugegeben werden, daß ſie ſich durch keinen Fehl⸗ 
ſchlag entmutigen läßt. In Amerika iſt die 
Miſſion Dernburgs völlig geſcheitert. Auch in 
Griechenland haben die unverſchämten Ma⸗ 
növer des Baron v. Schenk, durch die er die griechi⸗ 
ſchen Wahlen zugunſten von Gunaris beeinfluſſen 
wollte, nichts genutzt. Wahrſcheinlich hat die 
Diplomatie des Kaiſers in Spanzen Erfolg ge- 
habt, und zwar über ſeine Erwartungen — mit 
Hilfe der Geiſtlichkeit. Wir Franzoſen leiden dort 
immer noch unter den Wirkungen der Revolution, 
die uns die Mönche noch immer nicht verziehen 
haben. Einen vollen Triumph hat die deutſche⸗ 
Diplomatie in der Türkei gehabt. Die Wilden 
des Oſtens und die des Weſtens haben ſich ge⸗ 
funden. And nun die Balkanvölker. Weiß irgend 
jemand, was Bulgarien nun eigentlich will? 
Es verhandelt und handelt gleichmäßig mit dem 
Türken und dem Rumänen für oder gegen, wenn 
nicht für und gegen die eine oder andere der euro⸗ 
päiſchen kriegführenden Mächte. Was Ru mä⸗ 
nien anlangt, das von einem gewiſſen Grafen 
Wedel belagert wird, ſo hat uns Herr Bratianu 
ſo viele ſich widerſprechende Botſchaften geſchickt, 
daß ich mich kaum der Verſuchung erwehren kann, 
ſie alle nacheinander für falſch zu halten. Man 
merkt in ihnen, die durch keine Handlungen be⸗ 
ſtätigt werden, zu viel Nachbarſchaft mit Aſien. 
In Sofia wie in Bukareſt iſt der Kaiſer am Werk. 
Ich hatte meine ganze Hoffnung auf Take Jonesku 
geſetzt, weil er Europäer iſt. Seitdem iſt er zu 
Bratianu übergegangen, und ſeine größte Sorge 
war, ſich beredt auszuſchweigen. Beiſpielsweiſe 
ſchickt er heute dem „Newyork American“ eine 


Depeſche, in der er ſagt, daß es unmöglich fei, daß 


zwiſchen den Verbandsmächten und Rumänien kein 


Vertrag über die Intervention zuſtande komme. 
Aber warum hilft er uns in dieſem Falle nicht mit 


ſeiner Autorität bei Bratianu, anſtatt friedlich 
wieder einzuſchlafen. Oder kann er gewiſſe Ein⸗ 
flüſſe nicht überwinden, die ſein lateiniſches Blut 
übermäßig aſiatiſch machen? 


Die Kämpfe im Weſten. 
Die franzöfiſchen Kriegsberichte. 


Der amtliche franzöſiſche Bericht von Donners⸗ 
tag Nachmittag lautet: Im Gebiete nördlich Arras 
war die Nacht verhältnismäßig ruhig außer nörd⸗ 
lich Souchez, wo die Kanonade nicht aufhörte. Der 

eind bombardierte Arras; die Ambulanz du 

aint⸗Sacrement wurde beſonders getroffen, Non⸗ 
nen und Krankenſchweſtern wurden getötet. Vor 
Dompierre weſtlich Peronne folgte der Exploſion 
eines deutſchen Minenherdes ein heftiges Bom⸗ 
bardement unſerer Schützengräben. Ein von ſehr 
ſchwachen Kräften ausgeführter leichter Angriffs⸗ 
verju wurde leicht angehalten. Auf den Maas- 
höhen und am Graben von Calonne iſt die Lage 
unverändert; wir behaupten uns in der zweiten 
deutſchen Linie. In Lothringen bei Leintrey wurde 
ein Gegenangriff des Feindes nach ziemlich leb⸗ 
haftem Kampfe zurückgeworfen. Auf dem Reit der 
Front war die Nacht ruhig. Die Zahl der ſeit dem 
14. Juni im Fechtgebiet gemachten Gefangenen be⸗ 
trägt 25 Offiziere, 53 Unteroffiziere und 638 Mann. 

Amtlicher Bericht von Donnerstag Abend: Im 
Gebiete von Arras fanden heute keine Infanterie⸗ 


können nicht berückſichligt werden. 
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Unbenutzle Einſendungen werden nicht aufbewahrt, unverlangte Manuſkripte nur zurückgeſchickt, wenn das 


Die Kriegslage. el 


Auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatz jet der Feind, der ſich auf feine eigene 
Kraft angewieſen ſieht, die Durchbruchsverſuche an verſchiedenen Stellen mit erhöhter 
Kraft fort, doch ſcheiterten fie an der Verteidigungskunſt und «kraft unſeres Heeres. 
Auch in dem Kampf um die Vorherrſchaft in der Luft erwieſen ſich unſere Flieger 
den franzöſiſchen überlegen. Die Lage iſt unverändert. Im Oſten machten unſere 
Truppen in Nordpolen einen Vorſtoß gegen den zäh verteidigten Straßenknotenpunkt 
Przasnysz und beſetzten Oglinda, das nur eine gute Meile von Przasnysz ent⸗ 
fernt iſt. In Oſtgalizien wird die Verfolgung des zur Grenze zurückweichenden 
Feindes fortgeſetzt. 

Die Meldungen der oberſten Heeresleitung lauten nach dem „W. T. B.“: 

1715 Berlin den 26. Juni. i 


| Großes Hauptquartier, 26. Juni, vormittags. 
Weſtlicher Kriegsſchauplatz: Die ſeit einem Tage 
ununterbrochen geführten Nahkämpfe um die noch in der Hand 


des Feindes befindlichen Teile unſerer Stellung nördlich von de 


Souchez und halbwegs Souchez⸗Neuville ſind abgeſchloſſen. 


Heute Nacht wurden die letzten Franzoſen aus unſeren Gräben; 


geworfen. Zu ihrer Unterſtützung hatte der Feind noch geſtern 
Abend friſche Kräfte ſowohl beiderſeits der Lorettohöhe wie füdlich 
Souchez zum Angriff vorgeführt. Sie wurden abgeſchlagen. — 
In der Champagne bei Souain ſprengten wir Teile der feind⸗ 


lichen Stellung. Oeſtlich Perthes vernichteten die Franzoſen e 


eigene Verteidigungsanlagen durch Fehlſprengungen. — Auf der 
Maashöhe weſtlich von Combres wurde hart gekämpft. Dort 
ſetzte der Feind beiderſeits der Tranchee 4 mal mit ſtets neuen Truppen 
in einer Frontbreite von etwa 3 Km. zu tief gegliederten Angriffen 
an. Dieſe brachen faſt überall ſchon in unſerem Feuer zuſammen. 
Wo der Feind in unſere Gräben drang, wurde er unter großen 
Verluſten im Handgemenge zurückgeworfen. Im Nachſtoß eroberten 
wir weſtlich der Tranchee eine vorgeſchobene feindliche Stellung. 
Oeſtlich derſelben hält der Feind noch ein kleines Stück des am 
20. Juni eroberten Grabens. — Angriffe des Gegners auf unſere 
Vorpoſten bei Leintrey (öſtlich von Lunéville) ſchlugen fehl. — 
Seit Veginn des großen Ringens bei Arras kämpfen dort unſere 
Flieger mit ihren Gegnern um die Vorherrſchaft in der 
Luft. Beiden Teilen hat der Kampf Verluſte gekoſtet. Die 
unſrigen waren nicht erheblich. Seit einigen Tagen haben wir 
ſichtlich die Oberhand gewonnen. „ 

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz: Württembergiſche Re⸗ 
gimenter erſtürmten ſüdöſtlich Oglinda (nördlich Przasnysz) beider- 
ſeits des Murawkabaches ruſſiſche Stellungen und hielten fie gegen 
mehrere, auch nächtliche Angriffe. Die Beute beträgt 633 Ge⸗ 
fangene und 4 Maſchinengewehre. | 

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz: Die Armee des 
Generals v. Linſingen iſt im fortſchreitenden Angreifen auf dem 
nördlichen Dnjeſtr⸗Afer, das rechte Ufer wird vom Gegner bei 
Halicz gehalten. Seit Beginn ihres Angriffes über dieſen Fluß 
am 23. Juni nahm die Armee 3500 Mann gefangen. — 
Zwiſchen Dnjefte und Gegend öſtlich von Lemberg wird weiter 
verfolgt. er Oberſte Heeresleitung. 


gefechte ſtatt. Unſere Truppen richteten ſich in den geh on ur Somme. 
eroberten Stellungen ein. Letzte Nacht gab es Beiitebung vet Bran | 
lebhaften Artilleriekampf im Abſchnitte Angres | Paouvelliſte“ berichtet aus Amiens: Bray 
Ecurie. Heute beſchoß der Feind Berry au Bac] ſur Somme wurde von der deutſchen Artillerie bez 
und das benachbarte Dorf Sapigneul ſehr ſtark. ſchoſſen. Mehrere Häuſer wurden beſchädigt und 
Die Beſchießung verurſachte uns nur unbedeutende drei Perſonen getötet. 

hen n Si 10 0 1 und auf En 

öhen nur Artillerietätigkeit. In den ogeſen . : 8 3 z 
wurde ein deutſcher Angriff bei Fontenelle zurück⸗ Ein Abſchwächen der franzöſiſchen Offenſive 
geworfen. Die Deutſchen beſchoſſen die Ränder j egen Arras 

von Metzeral und die Höhenkämme im Oſten des 9 : i 
Dorfes, wo wir leichte Fortſchritte machten. ſtellt „Daily Mail“ feſt. 


oftgeld für die Rückſendung beigefügt ift. 


Die Sorge in Paris wächſt. 


Dem „Berl, Lokalanz.“ wird über Genf gemel⸗ 
det: Der anani ige Eindruck, den Einzelheiten 
über die Beſchießung des Dreiecks Dünkirchen 
Berques—Furnes durch die ſchwere deutſche Ar- 
tillerie in Paris hervorriefen, wurde durch Privat⸗ 
berichte über die verheerenden Wirkungen des 
Bombardements der Militäranſtalten von Arras 
und bei Peronnes erheblich geſteigert. 


Über die engliſchen Verluſte 


werden in der „Times“ vom 19. Juni nach dem 
mediziniſchen Fachblatt Lancet“ folgende Angaben 
gemacht: Im ganzen hatte die britiſche Armee an 
Toten 3327 Offiziere und 47015 Mann. In keinem 
Ra en e hatte ſie je in ſo kurzer Zeit ſo 
ſchwere Verluſte. Der ganze Krimfeldzug koſtete 
2755 Offiziere und 12 094 Mann an Toten und Ber- 
wundeten, den damaligen Verbündeten außerdem 
noch 8250 Offiziere und 39 868 Mann Tote und 
Verwundete. Im ſüdafrikaniſchen Kriege wurden 
5256 getötet und 26 286 verwundet. Das Verhält⸗ 
nis der Toten zu den Verwundeten und Vermißten 
— iſt heute beim engliſchen Heer 14,25 oder 23,5 
Prozent; es war im Krimkrieg 22,7 Prozent und 
im füdafrikaniſchen Feldzug 20 Prozent. Beſonders 
beängſtigend find gegenwärtig die großen Verluſte 
een: Tote 43,61 Prozent. 


Die engliſche Verkuftfifte 
vom 25. Juni enthält die Namen von 71 Offizieren 
und 1984 Mann. í 
Die angeblichen Luxemburger Freiwilligen 
in der franzöſiſchen Armee. 


Aus Luxemburg meldet Wolfs Büro: Durch 


die deutſche Preſſe gingen in den letzten Tagen über 

e Fleichilige in der franzöſiſchen Ar⸗ 
mee Meldungen, die auf einer mißverſtändlichen 
Auffaflung einer Zeitungsnachricht aus privater 
Quelle beruhten. Im franzöſiſchen Heere dienen 
keine Luxemburger, die nach Ausbruch des Krieges 
hinübergegangen wären. Es könnte ſich höchſtens 
um ein paar Ausnahmen handeln, von denen man 
jedoch hier auch keine Kenntnis hat. Luxemburger 
kämpfen unter den franzöſiſchen Fahnen im Ganzen 
541 (noch nicht 2 Prozent der in Frankreich an⸗ 
ſäſſigen Luxemburger), und zwar nach einer An⸗ 
abe, die im franzöſiſchen Senat am 3. Juni der 
lbg. Lebert, Berichterſtatter für den Geſetzantrag 
Henry Bérenger. gemacht hat, der in derſelben 
Rede die Zahl der Deutſchen im franzöſiſchen Heere 
auf 1027 und die der Siterreiher auf 1369 angab. 
Die Luxemburger, die in der franzöſiſchen Armee 
zurzeit kämpfen, wohnten bei Ausbruch des Krieges 
in Frankreich, ſind größtenteils dort geboren oder 
ſtammen von dort geborenen Eltern. ' 


Die Kämpfe im Oſten. 


Der öſterreichiſche Tagesbericht. 
Amtlich wird aus Wien vom 25. Juni mittags 


gemeldet: 

yi Ruffiicher Kriegsſchauplatz. 

Zwiſchen Halicz und Zurawno dauern die 
Kämpfe am nördlichen Dujeſtrufer fort. Gegenan⸗ 
griffe der Ruſſen wurden abgewieſen. Der eigene 
Angriff ſchreitet vorwärts. über Zydaczow vor⸗ 
dringend wurde geſtern Chodorow genommen. 

Die ſonſtige Lage am Dujeſtr flußabwärts Haz 
licz, dann öſtlich Lemberg bei Rawaruska und am 
Tanew iſt unverändert. 

Das ſüdliche Sanufer ift vom Feinde frei. 

In Polen verfolgen die verbündeten die gegen 
Zawichoſt, Ozarow und Sienno zurückgehenden 
ruſſiſchen Kräfte. f 
Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes, 

von Hoefer, Feldmarſchalleutnant. 


Nuſſiſcher Bericht. 


Der Bericht des Großen ruſſiſchen Generalſtabes 
vom 25. Juni lautet: An den Flüſſen Windau, 
Wenta und Dubiſſa keine weſentliche Veränderung. 
An der Front des Narew und der Weichſel nur 


kleine Zuſammenſtöße der Vorhuten. An de 


r 
Tanewfront gleichfalls Ruhe. In dem Abſchnitte 
Zolkiew und Lemberg machte der Feind am Abend 
des 22. Juni und am ganzen nachfolgenden Tage 
weitere eh indem er mit ganz bes 
ſonderer Hartnäckigkeit ſich anſtrengte, längs der 
Eiſenbahn Lemberg Brzezany in der Richtung 
der Dörfer Czizikow.—Zinitrowoik vorzudringen. 
Indeſſen, dank den kräftigen Gegenangriffen unſe⸗ 
ter Truppen, ſcheiterten dieje Verſuche. An der 
Front Zurawno— Demeszlowice heftiger Kampf, 
der ſich bisher für Ba ng 8 Bedeu⸗ 
tende deutſche Kräfte, die am Morgen des 23. Juni 
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in der Gegend von Kozara auf das linke Dnjeſtr⸗ 
ufer überſetzten, erlitten ungeheure Verluste, wur- 
den gegen den Fluß Denen und mußten unter 
beſonders ſchwierigen Verhältniſſen zur Defenſive 
übergehen. Die EN hielten ſich hier teils 
an den e des Fluſſes, teils am linken Ufer 
feſt. Bei Martinow und Rozdwiany überſchritten 
die Sſterreicher den Dujeſtr, wurden aber durch 
einen ſtürmiſchen Gegenſtoß unſerer Truppen gegen 
den Fluß a zurückgeworfen und verloren hier bis 
um 10 Uhr morgens ungefähr 40 Offiziere und 


1700 Mann verſchiedener Regimenter an Gefange⸗ 


nen. Der Feind ſucht ſich in den Häuſern nahe am 


Fluſſe zu halten, wo er erbitterten Widerſtand 
leiſtet. In dieſen Kämpfen leiſtete unſere ſchwere 
und leichte Artillerie wirkſame n LAN In 
der Gegend von Kosmerzina am Dnjeſtr, ſüdöſtlich 
von Nizniow, ergriffen unſere Truppen die Offen⸗ 
ſive, kamen am 22. Juni an den Berg Bezinina, 
der vom Feinde beſetzt und ſtark befeſtigt war, 
verſchanzten ſich dort und begannen am frühen 
Morgen des 23. Juni einen heftigen Anſturm gegen 
dieſen Berg. Der Feind ſtellte ſich dem Bajonett⸗ 
angriff nicht, ſondern ging in Anordnung auf die 
weite Linie ſeiner Befeſtigungen zurück. Beim 

ückzug des Feindes drangen unſere Truppen ein, 
machten faſt die ganze Beſatzung dieſer Höhen 
nieder und nahmen den Reſt, 2 Offiziere und 210 
Soldaten gefangen. 


Engliſche Preßſtimmen zum Fall Lembergs. 


„Times“ ſchreibt über den Fall Lembergs: 
In der Führung der ruſſiſchen Armee ſind Fehler 
gemacht worden, die bereits gewiſſe Anderungen 
in den ponen Kommandoſtellen zur Folge gehabt 
haben. Als die Deutſchen I anſchickten, den erſten 
Schlag zu tun, wurde die ruſſiſche Linie am Duna⸗ 
jec geſchwächt. Die eule Verſtärkungen kamen 
a ſpät an, um den deutſchen Vormarſch zu brechen. 

as Verſäumnis, die zweite Verteidigungslinie 
hinter dem Dunajec vorzubereiten, beeinflußte 
ernſtlich die ruſſiſche Widerſtandskraft. — „Daily 
Dews“ ſagt über denſelben an Die 
deutſche Per wurde glänzend geh rt und war 
völlig erfolgreich. Mit dem Falle Lembergs fällt 
ganz Galizien wieder in die Gewalt des Feindes, 
denn ein ruſſiſcher Sieg am Dujeſtr kann in keiner 
Weiſe den Hauptfeldzug beeinfluſſen. 


Zur Kriegslage an der ruſſiſchen Front. 


Nach dem Kriegsberichterſtatter des „Berliner 
Tagebl.“ ſuchen die Ruſſen durch heftige Gegen⸗ 
offenſiven das nördliche Dnjeſtruſer wieder zu ge- 
winnen. In Ruſſiſch⸗Polen und im Sanwinkel 
weichen ſie zurück, um nicht die Verbindung mit 
den von Mackenſen und Boehm⸗Ermolli zurückge⸗ 
drängten Armeen zu verlieren. 


Rufſiſcher Troſt. 


Der Militärkritiker der „Petersburger Börſen⸗ 
zeitung“ äußert, wenn man auch die jedem Ruſſen 
durch Erinnerungen ſo teure Stadt Lemberg ver⸗ 
laſſen mußte, ſo habe man ſich dafür die Wahl von 


Ort und Zeit der Entſcheidungsſchlacht vorbehalten. 


Ein ruſſiſcher Flieger über Plozk. 
Dem „Lokalanz.“ wird aus Poſen gemeldet: 
Ein ruſſiſcher Flieger warf über Plozk zwei Bomben 
ab. Eine Perſon wurde getötet, ſechs wurden ver⸗ 
wundet, Sachſchaden wurde angerichtet. 


Die Beunruhigung in Rußland. 

Aus Petersburg wird über Kopenhagen gemel⸗ 
det: Ein Erlaß des Stabes des Höchſtkommandie⸗ 
renden warnt vor alarmierenden Gerüchten über 
die Kriegsereigniſſe, die von übelwollenden Leuten 
ausgeſtreut würden und die Nervoſität erhöhten. 
Maßgebend ſeien nur die Berichte der ruſſiſchen 
Heeresverwaltung, die die Kriegsereigniſſe jedes 
Tages wahrheitsgemäß ſpiegelten. — Nach dem 
„Rußkoje Slowo“ ſind in den Gouvernements Ja⸗ 
roslaw und Rjäſan ähnliche vorbeugende Aufrufe 
eilajjen worden wie kürzlich in Petersburg unter 
Androhung ſtrengſter Strafen. Auch patriotiſche 
99 edürfen der Genehmigung der 

olizei. - í 


In Kurland und Livland 


ſcheint man mit dem weiteren Vorrücken der Deut⸗ 
ſchen zu rechnen. Nach Meldung aus Riga, der 
re Livlands, find ſämtliche ruſſiſche Be- 
amtenfamilien bereits in das Innere Rußlands 
verſchickt worden. 


Die ruſſiſche Munitionsfabrikation. 


Der Hauptausſchuß der ruſſiſchen Induſtrie hat 
von allen e enaue Auskunft über 
das ganze Reich verlangt, wieweit einzelne Fabrik⸗ 
bezirke zur Erzeugung von Kriegsmaterial über⸗ 
gehen und wie weit fie die poemok Erzeugung 
erweitern könnten. Der kaiſerliche techniſche Ver: 
ein hat ähnliche Schritte unternommen. 

„Rjetſch“ meldet: Die Semſtwos und der Städte⸗ 
bund haben in Moskau außerordentliche Verſamm⸗ 
lungen abgehalten zur Organiſierung der Her⸗ 
ſtellung des Kriegsmaterials. 


* > + 
* 
Der italieniſche Krieg. 
Der öſterreichiſche Tagesbericht 
vom 25. Juni meldet vom italieniſchen Kriegs⸗ 
ſchauplatz: 

An den Grenzen Tirols und Kärntens mehrfach 
Geſchützkämpfe. Im küſtenländiſchen Grenzgebiet 
wurden in den Morgenſtunden öſtlich Ronchi zwei 
feindliche Angriffe abgewieſen. Gegen den Brücken⸗ 
kopf von Görz und den Höhenrand des Plateaus 
von Comen richtet ſich heftiges feindliches Artille⸗ 
riefeuer. 

Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes, 
von Hoefer, Feldmarſchalleutnant. 


Italieniſcher Bericht. 

Der Bericht der Oberſten italieniſchen Heeres⸗ 
leitung vom 25. Juni lautet: In den Gebieten von 
Tirol, im Trentino und im Cadore halten wir 
unſere Tätigkeit längs der Front durch Erkundun⸗ 
gen mit kleinen Abteilungen aufrecht, während die 
Artillerieaktion methodiſch fortgeſetzt wird. Wir 
hatten da glückliche Gefechte in Canzano im Cis- 
monetal und gegen die Vezzenaböhe. In Kärnten 


Artilleriefeuer. Das Bombardement von Mal- 
borgeth wird heftig fortgeſetzt. Eine Kuppel des 
Henſelforts wurde heute durchſchlagen. Während 
der Nacht zum 23. Juni wurden die vergeblichen 
hartnäckigen Angriffe des Feindes gegen unſere 
Stellungen im Piccolotal und Grandetal erneuert. 
In der Zone des Monte Nero dehnten wir unſere 
Beſetzung gegen Norden bis auf die öſtlichen Ab⸗ 
hänge des Jaworzaks aus und machten 57 Ge⸗ 
fangene. Wir begannen die Beſchießung dieſer 
Zone in der Richtung auf Plezzo; am Iſonzo fuh⸗ 
ren wir fort, uns allmählich auf den Stellungen am 
linken Flußufer feſtzuſetzen. Wir beſetzten Globna 
nördlich Plawa und bemächtigten uns am unteren 
Iſonzo des Randes der Höhe zwiſchen Sagrado und 
Monfalcone. ; Cadorna, 


Von der Iſonzofront. 


Laut „Berl. Tagebl.“ ſcheinen ſich die Italiener 
im Iſonzoabſchnitt zu einer größer angelegten 
Offenſive vorzubereiten. 

Wie dem „Lokalanz.“ aus dem öſterreichiſchen 
Kriegspreſſequartier gemeldet wird, erſtürmten 
berggewohnte ungariſche Honveds eine von 9 
verteidigte wichtige Höhe im Krn⸗Gebiet am Ober- 
lauf des Iſonzo. 


über die Kämpfe um Folgaria 


meldet der Kriegsberichterſtatter des „Neuen 
Wiener Tagblattes“: Während die italieniſche Ar⸗ 
tillerie unſeren Forts keinen nennenswerten Scha⸗ 
den zufügte, zerſtörten wir bereits zwei feindliche 
Werke, nämlich Campolongo, das die Italiener 
nach U Schüſſen räumten, und Campomolon, 
deſſen Pulverturm am Montag von uns in die 
Luft geſprengt wurde. Als die Flammen hoch 
emporſchlugen, flüchteten die Italiener in voller 
Panik. Die Infanteriekämpfe um den Coſtonberg 
hatten nach viermaligem Beſitzwechſel ſchließlich 
das Ergebnis, daß unſere Stellung auf dem Coſton⸗ 
berg befeſtigt wurde, ſodaß wir jetzt auch auf italie⸗ 
niſchem Boden bereits Fuß gefaßt haben. 


In Trient 


löſte die Nachricht von der Einnahme Lembergs 
ungeheure Begeiſterung aus. Es fand ſofort ein 
Zapfenſtreich hatt. wobei Tiroler Jägermuſik auf 
den Danteplatz zog, wo der Höchſtkommandierende 
einer dichtgedrängten Menſchenmenge die Sieges⸗ 
botſchaft mitteilte. Rührend war beſonders die 
Freude der welſchen Bevölkerung. 


Italieniſche Truppenverſtärkungen 
für Libyen. 


Der italieniſche Kolonialminiſter gab bekannt, 
daß die Lage in Libyen die Abſendung von Trup⸗ 
penverſtärkungen erfordere. 


Der Einmarſch der Montenegriner 
in Albanien. 


„Giornale d'Italia“ meldet aus Skutari vom 
25. Juni: Eine montenegriniſche Armee unter 
General Weskowitſch traf vergangene Nacht vor 
Skutari ein, wo fie die Höhen von Rentſchi und 
das Lager Schiri beſetzte. Einige hundert Albanier, 
die bei Mezorec Widerſtand leiſteten, wurden aus⸗ 
einander getrieben. General Weskowitſch ließ den 
Bürgermeiſter von Skutari zu ſich kommen und er⸗ 
klärte ihm, er beabſichtige, die Montenegro feind⸗ 
lichen Stämme zu entwaffnen. Skutari ſolle ruhig 
bleiben, da keine Gefahr beſtehe. Die montenegri⸗ 
niſche Zeitung „Wiesnik“ veröffentlicht eine Halb- 
amtliche Note, die beſagt, daß die montenegriniſche 
Regierung aus politiſchen und ſtrategiſchen Grün⸗ 
den und um die Warendurchfuhr auf dem Bojana 
ür die Stellen zu at die im Berliner Kongreß 

ontenegro zuerkannt worden ſeien, beſchloſſen 
habe, in Albanien einzumarſchieren. 

* * 


Vom türkiſchen Kriegsſchauplatz. 
Türkiſcher Kriegsbericht. 


Das türkiſche Hauptquartier teilt vom 25. Juni 
u. a. mit: An der Kaukaſusfront bei Kaleſoghaſi 
Geſchütztampf. An der Dardanellenfront 9 die 
Lage bei Sedul Bahr dieſelbe wie vor der letzten 
Schlacht. Außerordentlich hohe Verluſte des Fein⸗ 
des können noch nicht geſchätzt werden. In der 
Nacht zum 25. Juni vernichtete eine unſerer Er⸗ 
kundungsabteilungen eine feindliche Abteilung, 
zerſtörte deren ae und kehrte mit 
beträchtlicher Beute zurück. 


Die Kämpfe im Kaukaſus. 


Von der ruſſiſchen Kaukaſusarmee wird unterm 
23. Juni mitgeteilt, daß aus der Richtung Olty 
türkiſche Angriffe auf der ganzen Front zurückge⸗ 
worfen wurden und daß die Ruſſen ſich der Stadt 
Kop bemächtigt hätten. 


Über die Landung einer feindlichen Bande 


an der Küſte des Wilajets Smyrna werden fol⸗ 
gende Einzelheiten mitgeteilt: Am frühen Morgen 
des 21. Juni ſetzten die Engländer und Franzoſen 
300 Räuber auf zwanzig Booten unter dem Schutze 
eines Kreuzers und dreier Torpedobootszerſtörer 
an der Küſte bei Milas an Land. Die Bande 
umzingelte das 2% Stunden von der Küſte ent⸗ 
fernte Dorf Kaſikli. Die Räuber führten zahl⸗ 
reiches Vieh weg und wollten gerade entfliehen, 
als die Dorfbewohner und Militär ſie arten 
und zwangen, die Beute fahren zu laſſen und in 
ihre Boote zurückzukehren. Vierzehn Mitglieder 
der Bande wurden getötet, zwei gefangen genom⸗ 
men. Ein Teil der Bande verſteckte ſich in dem 
benachbarten Walde, der ſofort abgeſperrt wurde, 
ſodaß man die Räuber zu fangen hofft. Die Trup⸗ 
pen hatten vier Verwundete und erbeuteten zahl⸗ 
reiche Waffen und viel Munition. Das Verhalten 
des Feindes, der ſich mit Räubern verbindet, um 
zu plündern, ruft hier Entrüſtung Zervor. 


* 
Die Kämpfe in den Kolonien. 

i Aus Oſtafrika. 

Wie die Agence Havas aus Havre meldet, wurde 
der belgiſche Kolonialminiſter aus Belgiſch⸗Kongo 
benachrichtigt, daß Kiſſianies (Deutſch⸗Oſtafrika) 
von einer belgiſchen Kolonne beſetzt wurde. 


Aus Südweſtafrika. 


Amtlich wird aus Prätoria gemeldet: General 
Botha hat Kalkfeld, vierzig Meilen nördlich von 
Omaruru, beſetzt. 


f 


Ein füdafrikaniſches Freiwilligen⸗Kontingent. 


Nach dem Bericht der ſüdafrikaniſchen Regie⸗ 
rung macht die Vorbereitung bes, teen 
Freiwilligen⸗ Kontingents befriedigende Fortſchritte. 
ana will vorläufig eine Brigade von 4000 Mann 
ilden. 


„Sträfling Dewet”. 


Unter dem Titel „Sträfling Dewet“ ſchreiben 
aus Anlaß der Verurteilung Dewets die „Leipziger 
Neueſten Nachrichten“: x ) 

Auf 6 Jahre hat man den ſchwarzen Chriſtian 
in das Gefängnis geſchickt. Sein Freund „Dom 
Koos“, der tapfere Jakobus Delarey, der Sieger 
über Baden⸗Powell und Lord Methuen, konnte ihm 
dorthin nicht mehr folgen: Die Kugel des Mörders 
ſandte ihn in das Grab, ſein Tod aber iſt niemals 
gerächt worden. Denn Louis Botha ſteht als 
Knecht Englands an der Spitze des Burenvolkes. 

Heute wiſſen wir es aus Valters Buch „Louis 
Botha. contra Chriſtian Dewet“, daß ſchon wäh⸗ 
rend des Krieges gegen England Botha ein Ver⸗ 
träter an ſeinem Volke war, daß er als Oberfeld⸗ 
herr der Buren Englands Geſchäfte beſorgte, daß 
er, auch wo der ſichere Erfolg winkte, jeden Kampf 
vermied, daß er Dewet und Delarey, wo immer 
ſie energiſch vorgehen wollten, in den Arm fiel. Er 
iſt der Schöpfer des unſeligen Friedens von Ver⸗ 
eeniging geweſen, er allein. Und zum Dank hat 
ihn England zu ſeinem Miniſter gemacht. Er kam 
„als Bettler für ſein Volk“ nach Deutſchland und 
ſtahl uns Millionen, und mit himmelwärts gerich⸗ 
teten Augen rief er damals: „Bei uns Buren be⸗ 
ſteht keine Scheidung zwiſchen Deutſchen und Süd⸗ 
afrikanern. Wir wohnen zuſammen, heiraten 
unter einander und ſind ein Volk.“ Und ging dann 
hin, ehe der Hahn zum drittenmal krähte, und ven 
riet die Deutſchen, wie er die Buren verriet. Was 
zwang ihn denn, ſeinen Heereszug nach Südweſt 
zu unternehmen? Mit der Lüge, die Deutſchen 


würden hervorbrechen und das Burenvolk unter⸗ 
jochen, jat er allein dieſen Feldzug begründet. 
Und weil der ſchwarze Chriſtian gegen die Lüge 


Me weil er nicht wollte, daß feine Volksge⸗ 
noſſen zu ungerechtem Kampfe gepreßt und alte 
Burenrechte vernichtet würden, deshalb hat man 
ihn als Verräter an ſeinem Volke auf ſechs Jahre 
in die Sträflingsjacke geſteckt. Und Louis Botha 
wird Lord Botha werden und Pear von England 
und Vetter des Königs. 

Wir haben nur ſpärliche Nachricht vom Verlauf 
des Prozeſſes. Wäre Rühmliches für England und 
ſeinen Knecht Botha zu melden, ſo hätte Reuter 
geſchwätzig berichtet. Nur das eine las man ſelbſt 
zwiſchen den wenigen Zeilen, daß Chriſtian Dewet, 
den einſt im Burenkriege niemand fangen konnte, 
auch jetzt nicht in die Hände ſeiner Henker fiel, 
weil fein ſchnelles Rok verſagte, ſondern weil man 
ihn mit gleißneriſcher Lüge umſtrickte. Der Feld⸗ 
zug gegen Südweſt, die Zwangsaushebung der 
Buren ſei aufgehoben, log man ihm vor. Das war 
kein Heldenſtück, Octavio! Aber auch für Louis 
Botha, den Erzſchelm, wird die Stunde der Ver⸗ 
geltung ſchlagen. Er pflückt jetzt in Südweſt billi⸗ 
gen Lorbeer — billig, weil auch hier nur die Lüge 
ihm Siege ſchafft. Aber auch hier wird die Ab⸗ 
rechnung kommen. Oder nein, ſie iſt heute ſchon 
da. Denn wo man von Judas Iſcharioth ſpricht, 
dort gewinnt das Antlitz des Verräters die Züge 
Louis Bothas, und wo man das Lied der Treue 
und der . nen CH dort wird man auch 
fingen vom ſchwarzen Chriſtian, vom Sträfling 
Dewet. 

Ein Gnadengeſuch für Dewet. 

Wie „Reuter“ ſeinem für Holland beſtimmten 
Bericht über die Verhandlung gegen Dewet hinzu⸗ 
fügt, wird der Gerichtshof im Anſchluß an das Ur⸗ 
teil gegen Dewet ein Gnadengeſuch der Regierung 
unterbreiten. 

Der Gerichtshof in Bloemfontein hat nicht ge⸗ 
wagt, Dewet A Tode zu verurteilen, wie man 
das nach der Anklage wegen Hochverrats hätte ans 
nehmen müſſen. enn Dewet frechen iſt, ſind 
ſechs Jahre Gefängnis keine entſprechende Sühne. 
Das Verlegenheitsurteil wird nun dadurch noch 
unterſtrichen, daß der Gerichtshof ſelber ein Gnaden⸗ 
geſuch einreichen will. 


Polfttiſche Tagesſchau. 
Eine Rede des Königs von Bayern. 


Der König hielt am Mittwoch vom Balkon 
des Münchener Palais aus anläßlich der Er⸗ 
o berung von Lemberg an eine zur Hul- 
digung erſchienene Verſammlung von etwa 
10 000 Perſonen folgende Anſprache: „Ich 
danke Ihnen, daß Sie hierher gekommen ſind, 
und daß Sie ſich mit mir freuen über das ſieg⸗ 
reiche Vordringen unſerer und unſerer verbün⸗ 
deten Armeen. Wir find durch dasſelbe dem 
Frieden vielleicht näher gerückt. Aber noch 
lange heißt es, Geduld haben und ausharren, 
bis unſere Feinde in Oſt und Weſt und Süd 
vollſtändig niedergerungen find. Daß wir 
heute ſchon ſoweit gekommen ſind, das verdan⸗ 
ken wir in erſter Linie unſeren tapferen Trup⸗ 
pen, die Sieg auf Sieg errungen haben. Das 
verdanken wir aber auch den Zurückgebliebe⸗ 
nen, die durch ihren aufopfernden Fleiß die 
Arbeitskräfte der im Felde Stehenden zu er⸗ 
ſetzen wußten, unſerer Induſtrie und unſerer 
Landwirfſchaft, die es uns, eingekreiſt von 
Feinden, ermöglichen, aus eigener Kraft den 
Bedürfniſſen des Landes und Heeres gerecht zu 
werden und unſer Volk zu ernähren, nicht zu⸗ 
letzt unſerer arbeitenden Bevölkerung, die wie 
wenige anderer Länder für das Wohl des 
Ganzen eingeſtanden iſt. Aber es heißt noch 
ausharren. Viele von Ihnen haben durch den 
Verluſt lieber Angehöriger ſchon ſchwere 
Opfer bringen müſſen, und es ſtehen noch große 
Opfer bevor. Möge der Gedanke Ihnen zum 
Troſt gereichen, daß dieſelben gebracht werden 
in großer Zeit für die große Sache unſeres 
Landes, des Reiches und des ganzen deutſchen 


Volkes. Nochmals danke ich Ihnen. Gott be⸗ 
fohlen!“ 
Der neue Wirtſchaftsplan. 
Nach verſchiedenen Berliner Blättern 


wurde in der Beratung zwiſchen der Reichsre⸗ 
gierung und den Bundesregierungen über den 


neuen Wirtſchaftsplan volle Abereinſtimmung 
t 


über die Grundzüge erzielt. 


Die zweite württembergiſche Kammer 
trat am Freitag zu einer weiteren Kriegs⸗ 
tagung zuſammen. Präſident von Kraut be⸗ 
grüßte die Abgeordneten und gab einen kurzen 
Überblick über die ſeitherigen Kriegsereigniſſe. 
Miniſterpräſident Dr. von Weizſäcker richtete 
namens der Staatsregierung eine den gegen⸗ 
wärtigen Zeitumſtänden entſprechende An⸗ 
ſprache an die Abgeordneten. 


Frhr. von Schorlemer über die Kartoffelpolitik. 


Im Bernkaſteler Kreistag, dem der Land⸗ 
wirtſchaftsminiſter Frhr. von Schorlemer als 
Grundbeſitzer im Kreiſe angehört, erklärte 
dieſer, die Reichsleitung ſei zunächſt durch 
Profeſſoren und Theoretiker zu der Annahme 
gekommen, die Kartoffeln reichten nicht aus. Er 
ſelbſt habe von vornherein das Gegenteil an⸗ 
genommen und recht behalten. Jetzt würden 
die überſchüſſigen Mengen zur Herſtellung von 
Kartoffeltrockenpräparaten und Spiritus ver⸗ 
wendet. Auch für das neue Jahr brauche man 
ſich keine Sorgen zu machen, ſondern könne Kar⸗ 
toffeln wie gewöhnlich verwenden. 

Die Sozialdemokraten unter ſich. 

„Bis hierher und nicht weiter“, unter dieſer 
berſchrift ſchreibt der von dem Führer der 
badiſchen Sozialdemokratie, Landtagsabge⸗ 
ordneten Kolb, geleitete „Volks⸗ 
freund“: Soeben kommt aus Frankreich 
die Kunde, daß die ſozialdemokratiſche Kam⸗ 
merfraktion einſtimmig beſchloſſen hat, die neu 
geforderten Kriegskredite zu bewilligen. In 

ngland haben die Gewerkſchaften ſich mit 
dem Miniſter für Herſtellung von Munition 
Lloyd George verſtändigt und verzichten wäh⸗ 
rend des Krieges auf wichtige geſetzliche Rechte, 
und da will man der deutſchen Sozialdemo⸗ 
kratie zumuten, ſich politiſch zu iſolieren und 
jeden Einfluß auf die künftige Geſtaltung der 
Dinge mutwillig ſich zu verſcherzen? Das ſoll 
das Gebot der Stunde ſein? Nur hirn⸗ 
verbrannte Phantaſterei kann an 
eine Partei, auf welcher ein großer Teil der 
Verantwortung für die Geſtaltung unſerer 
künftigen inneren und äußeren Politik laſtet, 
ſolche Zumutungen ſtellen. 


In der franzöſiſchen Kammer 
kritiſterte der Abg. Accambray bei der De⸗ 
batte über die Kredite des Unterſtaatsſekre⸗ 
tärs in ſchärfſter Weiſe die militäriſche Orga⸗ 
niſation und den Kriegsminiſter, ſodaß er zur 
Ordnung gerufen wurde. Auf verſchiedene 
Anfragen und Kritiken erklärte Miniſterpräſi⸗ 
dent Viviani unter anderem: Unſere Auf⸗ 
gabe wird hart ſein; vielleicht werden wir ſie 
auf die Länge bewältigen können, denn wir 
haben eine tapfere Armee, bewundernswerte 
Führer und einen unvergleichlichen nationalen 
Heroismus. Jeder iſt auf ſeinem Poſten, alle 
können und müſſen Vertrauen haben in dem 
Augenblicke, wo wir die Reorganiſation unſerer 
Induſtrie und aller unſerer Dienſte durchführen, 
wo jung und alt im Kampfe für die Freiheit, 
deren Schirmherrn wir ſind, für die ver⸗ 
bannte Gerechtigkeit, welche ſie morgen zurück⸗ 
führen werden, ihre Unterſtützung darbieten. 
Das Haus bereitete Viviani nach dieſen Wor- 
ten eine Ovation. 


Heftige Preßangriffe auf den Papſt in Frank⸗ 
reich und Italien. 

Das Interview des Papſtes wird 
von der franzöſiſchen katholiſchen 
Preſſe mit Zurückhaltung aufgenommen. 
Sie beſchränkt ſich zumeiſt darauf, Auszüge wie⸗ 
derzugeben. „Libre Parole“ wundert ſich, 
daß der Papſt den deutſchen Behauptungen, 
wie z. B. der, daß Kardinal Mercier nicht ge⸗ 
fangen geſetzt worden iſt, Glauben geſchenkt 
habe, und nicht von vornherein die „deutſche 
Ausrede“, wonach Beobachtungspoſten auf 
Kirchtürmen aufgeſtellt geweſen ſeien, verwor⸗ 
fen habe. Die übrige Preſſe drückt ihr 
lebhaftes Erſtaunen über die Außerungen des 
Papſtes aus. Die ſozialiſtiſſche Preſſe 
äußert ſich ſcharf und erklärt, der Papſt höre 
nicht auf die Stimmen, die ſich in ganz Europa 
gegen die barbariſche deutſche Kriegsführung 
erheben. Die Erklärungen des Papſtes ſeien 
eine ſchwere Enttäuſchung für die Katholiken 
Frankreichs. — Von den italieniſchen 
Blättern behandelt „Corriere della 
Sera“ in einem Leitartikel das Papſtinter⸗ 
view und greift den Papſt dabei heftig an. 
Der Papſt habe Befürchtungen wegen ſeiner 
Lage in Rom ausgeſprochen, das ein ſtets bro⸗ 
delnder Hexenkeſſel fei, und habe das italieni⸗ 
ſche Volk das wetterwendiſchſte Volk der Erde 
genannt, von dem man nicht wiſſe, wie es ſich 
bei einem Siege und wie bei einer Niederlage 
verhalten werde. Das Blatt erwartet be⸗ 
ſtimmt, daß der Papſt dieſe Außerungen bald 
dementieren werde, ſonſt werde man ihn dazu 
zu zwingen wiſſen. — Der Präfekt von Rom 
hat die Veröffentlichung des Interviews, auch 
nur auszugsweiſe, verboten. 5 

Der italieniſch⸗griechiſche Gegenſatz. 

Athener Zeitungen haben von den In⸗ 
ſeln im ägäiſchen Meere Nachrichten 
erhalten, die beſagen, daß die Italiener eine 
ſyſtematiſche Ausrottung des griechiſchen Ele⸗ 
ments betreiben. Die Schwierigkeiten, welche 


. 


—— 


den Griechen von den italieniſchen Behörden, 


gemacht würden, ſeien nicht mehr auszuhalten. 


England und die neutrale Schiffahrt. 

„Berlingske Tidende“ meldet aus Waſhing⸗ 
ton: Das Auswärtige Amt hat der Preſſe mit⸗ 
geteilt, die engliſche Regierung habe ihm einen 
Kabinettsbeſchluß übermittelt, durch welchen 
die beſtehenden Schwierigkeiten für die neu⸗ 
trale Schiffahrt und den neutralen Handel be⸗ 
ſeitigt werden ſollen. 


Die Organiſation der engliſchen Munitions⸗ 
erzeugung. 

Der Text des engliſchen Geſetz⸗ 
entwurfes über die Munitionserzeugung 
iſt bekannt gemacht worden. Er ſtimmt mit 
den Ausführungen überein, die Lloyd George 
am Mittwoch im Unterhaus gemacht hat. Die 
zweite Leſung wird am Montag ſtattfinden. — 
Der Munitionsminiſter Lloyd George hat eine 
beſondere Abteilung im Munitions: 
miniſterium für Anwerbung von Arbei⸗ 
tern eingerichtet. In allen Großſtädten iſt ein 
beſonderer Stab tätig, um gelernte Arbeiter 
anzuwerben, die ſich für ſechs Monate binden 


und ſich verpflichten, in den ihnen angewieſe⸗ 


nen Munitionsfabriken zu arbeiten. Es be⸗ 
ſtehen bereits 400 ſolcher Werbebüros. — 
In Glasgow wurde eine aus 10 000 Mann 
beſtehende fliegende Arbeiterabteilung gebil⸗ 
det, die ſich ſofort überallhin begeben kann, wo 
ihre Arbeit gebraucht wird. — Am Donners⸗ 
tag ſind in jeder Stadt Werbebüros für 
geübte Munitionsarbeiter errichtet worden. 
Die Anmeldungen ſollen ſehr zahlreich ſein. 


Zu den ſchwediſchen Klagen über engliſche 

. Übergriffe 
erklärt die Petersburger „Nowoje Wremja“ 
vom 20. Juni: Wir können nicht unterlaſſen 
anzuerkennen, daß die Klagen der ſchwediſchen 
Preſſe in dieſer Beziehung der Berechtigung 
nicht entbehren. — Aus Waſhington wird 
gemeldet, infolge der Gerüchte, daß 
die amerikaniſche Poft von Skandi⸗ 
navien und den Niederlanden beim Durch⸗ 
gang durch kriegführende Länder geöffnet 
wird, hat der Generalpoſtmeiſter angeordnet, 
daß dieſe Poſtſendungen vorübergehend mit 
direkt fahrenden Schiffen befördert werden 
ſollen. Der ſchwediſche Geſandte in Waſhing⸗ 
ton ſoll die Sache bei ſeiner Regierung zur 
Sprache gebracht haben. 


Die neueſte ruſſiſche Polenpolitik. 

Der ruſſiſche Miniſterrat hat beſchloſſen, in 
eine vorläufige Beratung der Frage einzu⸗ 
treten, wie die in dem Aufruf des Generalſſi⸗ 
mus Großfürſten Nikolai Nikolajewitſch an die 
Polen vom 14. Auguſt 1914 angekündigten 
Grundſätze zur Ausführung gebracht werden 


können. Zu dieſem Zweck wird ein beſonderer 


Ausſchuß aus 6 Rufen und 6 Polen unter dem 
Vorſitz des Miniſterpräſidenten Goremykin ge⸗ 
bildet werden. 


Nußland läßt feine Landeskinder 
in Deutſchland im Stich. 

Wie das Hilfskomitee für die in 
Deutſchland befindlichen Rufen mitteilt, 
ſieht es ſich genötigt, ſeine Tätigkeit vorläufig 
— wenn nicht für immer — zu beenden, da die 
ruſſiſche Regierung ihre bis jetzt durch die ſpa⸗ 
niſche Botſchaft geleiſteten Zahlungen an ihre 
in Deutſchland weilenden Antertanen einge⸗ 
ſtellt hat. Im ganzen wurden von dem Ber⸗ 
liner Komitee 5000—6000 Parteien unters 
halten und täglich Summen von 7000—8900 
Mark zur Verteilung gebracht. Rußland über⸗ 
läßt uns alſo die Fürſorge für ſeine hier ver⸗ 


bliebenen Landeskinder. Wahrſcheinlich wird 


man dazu ſchreiten müſſen, die nicht wehrfähi⸗ 
gen Ruſſen des Landes zu verweiſen. 
Arbeiterſtreiks in Rußland. 

Aus Petersburg wird berichtet: Die 

Arbeiter der ſtaatlichen Munitions- 


anſtalt ſind in den Ausſtand getreten, eben⸗ 
ſo die Arbeiter der Kronſtadter Werke. 


Die Gründe ſind unbekannt. In Peters⸗ 
burg ſtreiken 30 000 Arbeiter. 


Die Operation des Sultans 
dauerte, wie aus Konſtantinopel weiter berich⸗ 
tet wird, 45 Minuten. Lange vor der Opera⸗ 
tion hatten ſich alle Miniſter ſowie der Thron⸗ 
folger nach dem Palaſt begeben, um das Ergeb⸗ 
nis abzuwarten. Kurz vor dem chirurgiſchen 
Eingriff empfing der Sultan einige Mitglie⸗ 
der ſeines Gefolges und drückte das Bedauern 
darüber aus, daß er, und wenn es auch nur für 
wenige Tage wäre, das Bett hüten müſſe; aber 
ihn tröſte der Gedanke an die Treue der Mi⸗ 
niſter und die Beharrlichkeit, die ſie zum Heile 
des Vaterlandes betätigten. Nach der Operation 
empfing der Sultan den erſten Kämmerer Tev⸗ 
fik Bey und beauftragte ihn, den Miniſtern 


die gute Nachricht von dem Erfolg der Opera⸗ 


tion mitzuteilen, die ihn von ſeinem Leiden 
befreit habe. Die Nachricht von dem guten 


Gelingen der Operation wurde von der Bevöl⸗ 


kerung mit lebhafter Freude aufgenommen. Am 
ſpäten Abend war die ganze Stadt beflaggt. — 


er Freitag nachts über das Befinden des Sul⸗ 


ans ausgegebene Bericht beſagt: Temperatur 


zm Abend 37, Puls 100, Geſundheitszuſtand 


ſehr befriedigend. 


Mazedoniſche Flüchtlinge. 

Eine amtliche Sofiaer Meldung beſagt, daß 
in den letzten 6 Wochen 10.000 mazedoniſche 
Flüchtlinge auf bulgariſchem Gebiet eingetrof⸗ 
fen ſind. 

Bulgarien und die Türkei. 

Der bulgariſche Geſandte in Konſtantinopel 
Koluſchew, der zur Berichterſtattung nach So⸗ 
fia gekommen war, iſt nach Konſtantinopel zu⸗ 
rückgereiſt. è 


Eine Offiziersverſchwörung gegen Venizelos. 


„Daily Telegraph“ meldet, daß in Athen 
eine Verſchwörung aufgedeckt wurde, die be⸗ 
zweckte, ſich der Perſon Venizelos zu bemächti⸗ 
gen. Die Beteiligten waren zumeiſt Offiziere, 
die Venizelos im Verdacht haben, die Republik 
einführen zu wollen. 

Die amerikaniſche Antwortnote in der „Frye“⸗ 
Angelegenheit. 

Nach einer Reutermeldung aus Waſhington 
iſt die Antwort der Vereinigten Staaten auf 
die letzte deutſche Note wegen des Verſenkens 
des amerikaniſchen Dampfers „Frye“ telegra⸗ 
phiſch nach Berlin übermittelt worden. 

Zur Lage in Mexiko. 

Der Pariſer „Temps“ ſchreibt: Ein Agent 
des Generals Villa erklärt, daß außer der 
Stadt Veracruz und einem kleinen Teil der 
Atlanticküſte ganz Mexiko in der Gewalt der 
Konventionaliſten unter General Villa ſei. 
Villa habe Chihuahua zu ſeiner Hauptſtadt ge⸗ 
macht und ſtehe in beſtem Einvernehmen mit 
General Zapata, der Mexiko beſetzt halte. 


Deutſches Reich. 
Berlin, 25. Juni 1915. 
— Der Kaiſer von Sſterreich hat dem Kö⸗ 
nig von Württemberg das Militärverdienſt⸗ 
kreuz 1. Klaſſe mit der Kriegsdekoration ver⸗ 
liehen. a 
— Der König von Bayern traf heute früh 
mit ſeinem Gefolge, unter dem ſich auch der 
Kriegsminiſter Freiherr Kreß von Kreſſenſtein 
befindet, auf der Reiſe nach dem öſtlichen 
Kriegsſchauplatz auf dem Wiener Oſtbahn⸗ 
hof ein, wo er vom bayeriſchen Geſandten Frei⸗ 
herrn Tucher, der ſich dem Gefolge des Königs 
anſchloß, begrüßt wurde. Der König ſetzte als⸗ 
bald ſeine Reiſe fort. 
— Von den Höfen. Die Fürſtin Marie 
von Schwarzburg-Sondershauſen, geborene 


Prinzeſſin von Sachſen⸗Altenburg, vollendet K 


am Montag den 28. Juni das 70. Jahr ihres 
Lebens. Sie iſt die Witwe des am 28. März 


1909 verſtorbenen Fürſten Karl Günther von 


Schwarzburg⸗Sondershauſen, durch deſſen Tod 
die Linie Sondershauſen des fürſtlichen Hauſes 
Schwarzburg erloſch. 

— Wirklicher Geheimer Rat Karl von 
Kitzing, der frühere Miniſterialdirektor im 
Miniſterium des Innern, iſt im 67. Lebens⸗ 
jahre geſtorben. Der „Reichsanzeiger“ widmet 
ihm einen warm empfundenen Nachruf. 

— Wie der „Lokalanzeiger“ meldet, wurde 
der bisherige bulgariſche Geſandte in Berlin, 
Generalleutnant Markow vom Kaiſer in Ab⸗ 
ſchiedsaudienz im Großen Hauptquartier 
empfangen und erhielt die Brillanten zum 
Roten Adlerorden 1. Klaſſe. 


— Am Sonnabend den 26. d. M. begeht Geld 


Graf von Zieten⸗Schwerin die Feier des 80jäh⸗ 
rigen Geburtstages. Seine hervorragende 
Stellung im öffentlichen Leben iſt bekannt. 
Vor allem iſt ihm auch die altpreußiſche Lan⸗ 
deskirche zu tiefem Dank verpflichtet. Ein Be⸗ 
weis des allgemeinen Vertrauens, deſſen Graf 
Zieten in der Kirche ſich erfreut, iſt die Tat⸗ 
ſache, daß er, ſeit 1878 der pommerſchen Sy⸗ 
node angehörig, ununterbrochen ſeit 1894 zum 
Vorſitzer der preußiſchen Generalſynode, ſeit 
1897 zum Vorſitzer des Generalſynodalvorſtan⸗ 
des gewählt worden iſt. Nicht minder hat er 


an den mannigfachen Werken chriſtlicher Liej Z 


bestätigkeit, ſo z. B. in der Leitung des evan⸗ 
geliſch⸗kirchlichen Hilfsvereins einen hervor⸗ 
ragenden Anteil gehabt. In der ganzen Lan⸗ 
deskirche wird man ſeiner mit dankbarer Ver⸗ 
ehrung gedenken. 

— Durch Verordnung des Generalgouver⸗ 
neurs in Belgien werden Proteſtfriſten uſw. 
bis zum 31. Juli verlängert. Die Beſtimmun⸗ 
gen über Zurückziehung von Bankguthaben 
bleiben bis zum 31. Juli inkraft. 

— Nachprüfungen von Lägern einiger Fir⸗ 
men, bei denen Kriegsrohſtoffe beſchlagnahmt 
worden ſind, haben ergeben, daß die Beſtim⸗ 
mungen der Beſchlagnahmeverfügungen, ins⸗ 
beſondere bezüglich der Führung von Lager⸗ 
büchern, in vielen Fällen nicht beachtet worden 
ſind. Die Vertreter derartiger Firmen muß⸗ 
ten mehrfach wegen ſolcher Verſtöße mit Ge⸗ 
fängnis beſtraft werden. Deshalb wird noch⸗ 
mals empfohlen, die Beſtimmungen der Be⸗ 
ſchlagnahmeverfügungen auf das Peinlichſte 
einzuhalten. 

— Dem Zentralkomitee vom Roten Kreuz 
iſt von der deutſchen Zentrale für Kriegsliefe⸗ 
rungen von Tabakfabrikaten (Sitz Minden in 


Weſtfalen) eine Spende von 500 000 Mark 


überwieſen worden. 


— Die „Deutſche Tageszeitung“ teilt auf 


zahlreiche Anfragen mit, daß ſie wegen des An⸗ 


griffes der offiziöſen „Nordd. Allg. Ztg.“ beim 


Reichskanzler Beſchwerde erhoben hat. 


Garteninſpektors Evers⸗Zoppot; 


Saarbrücken, 24. Juni. Der Mitteilhaber Unteroffizier im Königs⸗Gren.⸗Regt. Nr. 7 Wils 
der Firma Gebr. Hofer, Verlag der Saarbrücker Nel t 

Zeitung, Herr Karl Hofer, Buchdruckereibeſitzer 
und Hauptmann d. L., ift geſtern am Herzſchlag 
plötzlich verſchieden. 


Ausland. 


Wien, 26. Juni. Durch Miniſterialverord⸗ 
nung werden Zahlungen und Überweijungen 
an die der öſterreichiſch⸗ungariſchen Militärver⸗ 
waltung unterſtehenden Polen bis auf weite⸗ 
res zugelaſſen. 


am Reſ.⸗Inf.⸗Regt. Nr. 20 Max Zinſer aus 
orn; 
Thober aus Ottlotſchinek, Landkreis Thorn; 


iſchlewitz, Kr 
Brieſen. 


— (Das Eiſerne Kreuz.) Mit dem 
Eiſernen Ae e und zweiter Klaſſe aus⸗ 
ezeichnet wurde der Hoboiſt Auguft Schilzke aus 
romberg. — Das Eiſerne Kreuz erſter Klaſſe 
haben erhalten: Oberſt von Below, Kommandeur 
der 2. Kavallerie⸗Brigade; Hauptmann Trommers⸗ 
hauſen (Inf. 149); Leutnant d. R. Konrad Ruske 
(Inf. 148); Oberleutnant d. R. von Esbeck⸗Platen 
(Leib⸗Gardehuſ.), bekannter Rennreiter. — Durch 


Provinzialnachrichten. 


Gollub, 24. Juni. (Das Feſt der goldenen 
Hochzeit) begingen die Schywelskiſchen Eheleute 
von hier in voller Friſche. Außer dem kaiſerlichen 
Ehrengeſchenk erhielt der Veteran auch eine Ehren⸗ 
gabe vom hieſigen Kriegerverein. 

Danzig, 22. Juni. 8 erſchiedenes.) Der Kom- 
mandant der Feſtung anaig hat für feinen Be- 
fehlsbereich den öffentlichen Gebrauch der ichen, 
franzöſiſchen, engliſchen und italieniſchen Sprache 
verboten. — Die Danziger Brauereien haben den 
Preis für nach auswärts zu lieferndes Bier um 
8 Mark für das Hektoliter erhöht. — Infolge un⸗ 
ee Zuteilung von Weizenmehl jtellen die 

anziger Bäcker nach und nach das Backen von 
Semmeln ein, ſodaß in verſchiedenen Stadtvierteln 
nur noch vereinzelt Semmelbäckerei im Betrieb iſt, 
deren baldiger 9 auch in Ausſicht geſtellt ijt. 
Angeblich iſt den Danziger Bäckermeiſtern die 
a . ae a Du 5 217 5 

eſamtbedarfs in letzter Zeit herabgeſetzt worden. „Inf. ⸗ . 10, unter 
Gebaden werden in den meiſten Balcereten nur TE 
noch Kriegsbrot und Kuchen. — Die weiblichen 
Schaffner haben ſich jetzt, nachdem vor zwei Mo⸗ 
naten zunächſt der Verſuch auf einer Stadtlinie 
gemacht wurde, auf allen Linien, auch auf denen 
nach den Vororten mit großem Arbeiterverkehr, 
ſehr gut bewährt und eingebürgert, ſodaß der Man⸗ 
gel an Schaffnerperſonal beſeitigt iſt und auch das 
Führerperſonal aus dem noch vorhandenen Beſtand 
der männlichen Schaffner ergänzt werden kann. 
Die urſprünglich gehegte Befürchtung, daß rohe 
Elemente gegen Schaffnerinnen weit eher Aus⸗ 
ſchreitungen verüben als gegen deren männliche 
Vorgänger, hat hi als grundlos erwieſen; es 
kommen nicht mehr und nicht weniger Aus⸗ 
ſchreitungen vor als früher, und mit ſeltenen Aus⸗ 
nahmen ift die Schaffnerin ſofort der Unterſtützung 
des übri en Publikums ſicher. 

Allenſtein, 25. Juni. (Regierungspräſident von 
Hellmann) hat ſich geſtern nach Lyck begeben, wo 
er verſchiedene Dienſtgeſchäfte erledigte und heute 
vormittags an der erſten ſeit Kriegsbeginn ſtatt⸗ 
findenden Sitzung des Kreistages des 
Kreiſes Lyck teilnahm. Der Kreistag wurde 
geleitet von dem Kreisdeputierten Reck, der ſeit 
der Gefangennahme des Landrats Dr. Peters un⸗ 
ermüdlich und unter den ſchwierigſten Verhältniſſen 
erfolgreich beſtrebt iſt, den iederaufbau des 
reiſes Lyck in die Wege zu leiten. 

Königsberg, 25. Juni. (Studien⸗Bereiſung Oſt⸗ 
preußens.) as Organ des öſterreichiſchen 
Polenkluhs hatte ſich unlängſt an das Miniſte⸗ 
rium des Außern mit dem Erſuchen gewendet, auf 
dem Wege über die öſterreichiſche Botſchaft in Ber⸗ 
lin die Erlaubnis zur Bereiſung der durch den 
Krieg heimgeſuchten Bezirke Oſtpreußens für einen 
Aal des gafiilsen 1 aies 3u 
erwirken. Es wird der „Königsb. 8 “nun & d i 

aus Berlin mitgeteilt, daß Bi Reife = Dele- halten. Im Anſchluß Dan u AE il. 
gierten Dr. Alexander von Raczynski nach Königs⸗ für dieſen Tag aus. Ja bekanntgegeben wird 
berg zur Beſprechung mit dem Oberpräfidenten, Waffentat erft nachmittags ſte Vormittag abzu⸗ 
dem Regierungspräftdenten und dem Landes“ ſo it die Schulfeier am fäch icht in ſchli Ni 
hauptmann zwecks Beſichtigung Oſtpreußens nichts halten und alsdann der 0 a Schüler 15 
im Wege ſteht. Die Ergebniſſe dieſer Studien⸗ Am unbotmäßigem Fehlen ae Schulleiter den 
reiſe werden für die dazu Deren aktoren Gali- zubeugen, erſuche ich die 5 ch die Klafien! hi 
ziens bei dem Wiederaufbau des Landes gewiß Schülern unde Schülerinnen durch die Klaſſenlehrer 
von großer Bedeutung ſein. und Lehrerinnen noch beſonders n zu 

d Strelno, 25. Juni. (Beim Brande ſeines laſſen, daß der Unterricht me Halten a 
Wohnhauſes) hat der Landwirt Adalbert Adamski Schulleitung nach vorher al 8 ne ie feier 
m Friedrichau inſofern einen beſonders am . eat tiges Fehlen als Shul- 
ſchweren Verluſt erlitten, als i ares verſäumnis be j f 

rluſt eri 5 ihm 1200 Mart bare — (Altftäptilher evangel, Kirchen⸗ 


wurden ausgezeichnet: Leutnant Hans Illgner 
Thorner Feldart.⸗Regt. 81), Sohn des Stadtrats 
Ugner in Thorn; ee Hans Schulz, Sohn 
des Bahnvorſtehers a. D. Schulz in Dt. Krone; 
Unteroffizier d. R. Willi Neumann aus Elbing 
(Regiment von Reinhardt). 


chmuhl, Nebe, Schüler im 1. Pion.⸗Batl. 17. 
— (Der zukünftige 
Gneſen⸗Poſen) 


Falkenwalde, Kreis Schlochau, Holz⸗Königl. Buch⸗ 
walde, Kreis Graudenz, Jordan⸗Treul, Kreis 
Schwetz, . N 1 
Scheffler⸗Budzin, Kreis Marienwerder, Schröder⸗ 
Piask, A. Wraſe⸗Groß Zacharin, Kreis Dt. Krone, 
W. Wraſe⸗Machlin, 


n Siegen unſerer 
Suomi 1 1 Angelegenheit hat der 


beim Beflaggen des Nathausturmes und Läuten 
der Glocken ſtattfinden dürfen. Dabei iſt noch 
olgendes zu beachten: Wird ein hervorragender 
rfolg durch Beflaggen des Nathausturmes uſw. 
bereits in den Vormittagsſtunden bekanntgegeben, 


eld mitverbrannt find. 


irchenchors fanden ſich geſtern Abend im Turm⸗ 
zimmer der Kirche zuſammen, um einen neuen 
Vorſitzer zu wählen, da ihnen ihr bisheriger Leiter, 
Herr Menzel ſen., am 4. Juni durch den Tod ent⸗ 
riſſen worden war. a on wurde der Sanges⸗ 
bruder Richter als Nachfolger gewählt. Das 
Kaſſiereramt, welches der Vorgenannte bisher inne⸗ 
1 legte man in die Hände des Frl. Meyer. 

ie Tagesordnung war ſomit erledigt; doch brachte 
der Sangesbruder Richter noch die überraſchende, 
freudige Due e daß Herr Steinwender am 
heutigen Tage auf eine erfolgreiche zehnjährige 
Tätigkeit als muſtikaliſcher Leiter zurückblicken 
könnte, und entbot demſelben die beſten Wünſche 
aller Mitglieder unter Überreichung eines ge⸗ 
ſchmackvoll ausgeführten Gedenkblattes zur bleiben⸗ 
den Erinnerung. 

— (Der evangel. Arbeiterverein) 
hat morgen ſeine Monatsverſammlung um 3 Uhr 
im ee der altſtädtiſchen Kirche. 

0 en Wettkampf.) Der 

Sportverein „Oo k 
tag, 7 9 ein Fußballſpiel gegen die Mann⸗ 
ſchaft des 2. Rekrutendepots Inf.⸗Regts. Nr. 21 
am Leibitſchertor⸗Platz ausfechten. 

— Ceuer.) Geſtern, nachmittags kurz vor 
4 Uhr, gerieten durch die Unvorſichtigkeit eines 
Arbeiters auf dem Holzplatz von Konrad Schwartz, 
Brombergerſtraße 50, die dort aufgeſtapelten Hölzer 
in Brand. Die Berufsfeuerwehr wurde in Stärke 
von drei Wachen alarmiert, um das Feuer zu be⸗ 
kämpfen, was ihr auch mit vier Schlauchleitungen 
innerhalb einer Stunde gelang. Der Schaden iſt 
nicht unbedeutend. : Ä 

— (Der Polizeibericht) verzeichnet heute 
keinen Arreſtanten. 

— (Gefunden) wurden eine weiße Bluſe, 
ein Glaceehandſchuh und eine Damenhandtaſche. 


ſtehenden Eintritt in das Heer nog KR 
am er ni 


ſchwer verletzt: einem Knaben wurde die Wade 
abgeriſſen. Inzwiſchen iſt noch ein zweites Geſchoß 
aufgefunden worden. ahrſcheinlich haben Ar⸗ 
beiter, die mit dem Bergen der ruſſiſchen Beute 
beſchäftigt waren, ſich die Granaten angeeignet. 


enzollern“ wird morgen, Sonn⸗ 


„Die Welt im Bild.“ 


Der vorliegenden Ausgabe unſerer Zeitung iſt 
die Nr. 26 der illuſtrierten Unterhaltungsbeilage 
„Die Welt im Bild“ in den für die feſten Bezieher 
beſtimmten Exemplaren beigefügt. 


aa "oinlnachrichten. 


Thorn, 26. Juni 1915. 


Podgorz, 25. Juni. (Für die erblindeten 
Kriegsteilnehmer.) Vom Rektor der evangeliſchen 
Schule wurden zum beſten der erblindeten Soldaten 
245,35 Mark abgeführt, die von Kindern der Schule 
und durch dieſelben von unſeren Bewohnern ge⸗ 
ſammekt worden find. Außerdem haben für den- 
jelben Zweck die Fortbildungsſchüler 7,65 Mark 
zuſammengebracht, die vom Leiter unſerer Sammel⸗ 
ſtelle zugeführt wurden. Im ganzen ſind bisher 
401,45 Mark eingegangen. 


O DOI ii Sah 


2. Klaſſe; Leutnant Hans Born (Inf. ⸗Regt. 


„Monopol“ in Danzig; 
Evers, Sohn des durch ſeine Lehr⸗ und Vor⸗ 
tragstätigkeit in der ganzen Provinz bekannten 
Fahnenjunker, 


eſerviſt im A 


Verleihung des Eiſernen Kreuzes zweiter Klaſſe 


ſo iſt nach Bekanntwerden eine Schulfeier abzu: 


ga 1.) Die Mitglieder des altſtädtiſchen evangel. ` 


agent 


Den Heldentod fürs Vaterland ſtarb am 15. Mai ı mein innigſt⸗ 
Sr herzensguter und unvergeßlicher e 


Unteroffizier im Inf.⸗Regt. Nr. 57, 2. Komp., 
Ritter des Eiſernen Kreuzes, 
im Alter von faſt 25 Jahren. 


Dortmund⸗Eving i. Weſtf. den 25. Juni 1915. 
Die tieftrauernde Braut 


Ottilie Semrau. 


Und gib, daß in dem Himmelreich 
Wir uns recht bald mögen ſchauen. 

Ich konnte Dich nicht ſterben ſeh'n, 

Auch nicht an deinem Grabe ſteh'n. 

So ſchlummere ſanft, Geliebter mein, 

Wir ſeh'n uns einſt, am Himmelsthron vereint. 


Du warſt mein alles hier auf Erden. 
Mein höchſter Schatz auf Erden Du, 
Ach, daß in ferner, fremder Erde, 

Du fandeſt Deine ewige Ruh; 

Daß ich hier muß vor Gram vergehn 
Dich nimmer, nimmermehr zn ſehn! 

O Gott, hilf mir den Schmerz ertragen 


Es hat Gott gefallen, nach ſchwerem Leiden meinen 
lieben Mann, unſern herzensguten Vater, Bruder, 
Schwieger⸗ und Großvater, den 


königl. Halteſtelleuvorſteher a. D. 


August Meyer 


im vollendeten 71. Lebensjahre zu ſich zu gome: 
Thorn den 26. Juni 1915. 


Geſtern früh 7 Uhr ver⸗ 
ſſchied nach kurzem Leiden un⸗ 
jere gute Mutter, Groß⸗ und P 
Urgroßmutter, Witwe 


Eier 


im 96. Lebensjahr. 


unter Mitwirkung des 


Kammetpirtuoſen Wagner vom Fönigl. Opernhaus Berlin, 


Sonntag den 27. Juni, nachmittags 5 Uhr, 


großes Etreichkonzert, 


ausgeführt vom Thorner Orcheſter⸗Verein, 


zum beſten der 
— Muſikleiter: 
Eintrittsgeld: 


königl. Obermuſikmeiſter Böhme. 
die erwachſene Perſon 50 Pf., Familien zu 


Kriegs⸗Invaliden. 


3 Perſonen 1 Mk., ohne der Wohltätigkeit Schranken zu ſetzen. 


Bei ungünſtiger Witterung 


findet das Konzert im Saale ſtatt. 


Viktoria-Park. 


Sonntag den 27. Juni, nachmittags 4 Uhr 


Künſtler⸗ 


Konzert, 


vaterländiſchen Charakters, 


Der Ertrag findet für die Soldatenfürſorge Verwendung. 


Eintrittsgeld 25 Pfg. pro Perſon, 


zu ſetzen. 


ohne der Wohltätigkeit Schranken 


Thorn. 


Zur Beerdigung des verſtorbenen 


Kameraden 


August Meyer 


tritt der gu am Monlag deu 28. 
Juni, um 4% Uhr nanm tags, anı 


Kriegerdenkmal an. 
b Der Vorſtand. 


Gvang. Arbeiterverein. 
Anbei 


Sountag, 3 Uhr, 
im Konfirmandenſaal. 


Lämmchen, U 
Gerechteſtraße 3. 


Guter Mittagstiſch 


mit Kaffee, 1,10 Mark. 


Gut gepflegte Getränke. 


Bei ungünſtiger Witterung findet das Konzert im neuen Saale ſtatt mg! 


Um recht regen der bittet 


der Ausſchuß der Mitwirkenden. 


Fußball- Wettſpiel. 


Morgen, Sonntag, den 


findet auf dem Platze an der Funkenſtation das 


27. Juni, nachm. 5 Uhr, 


2. Wiederholungsſpiel 


der 1. Mannſchaft 2. Rekruten⸗Depots Inf.⸗Regts. Nr. 21 und 


1. Mannſchaft Sportvereins „Hohenzollern“ ſtatt. 


Kur in 
dringenden 
Füllen 


ift die Benutzung des Hern- 
ſprechers zur Uebermittelung 
von Anzeigen zu empfehlen. 
Durch telephoniſche Anzeigen⸗ 
Aufgabe entſtehen leicht Fehler 


„stljechof Thorn⸗Schießplatz 


empfiehlt den werten Spaziergängern feinen ſtaubfreien 
Park zum angenehmen Aufenthalt. Zum vorzüglichen 
Kaffee verſchiedenes eigenes Gebäck. 


und Mißverſtändniſſe, für die 

wir gleich anderen Zeitungen 
eine Verantwortung ablehnen 
; müſſen. 


In großem Schmerze: 


3 Thorn Mocker den 26. Juni 1915 : 
die trauernden Hinterbliebenen. 


Die trauernden 


72 XT 


Hinterbliebenen. 
Die Beerdigung findet am W 
Sonntag den 27. d. Mts., 12 
2 Uhr mittags, von der Leichen⸗ 

— halle des altſtädtiſchen Kirch- f 
RE 5 I I Hofes aus ſtatt. 75 


Beerdigung Montag den 28. d. Mts., nachmittags 5 Uhr, 
von der altſtädt. Leichenhalle aus auf dem St. Georgenkirchhof. 


. Danksagung. 
Für die Beibeiſe aufrichtiger W 
Teilnahme, die Kranz: und 
Blumenſpenden bei dem fo M 
plötzlichen Hiuſcheiden 5 
lieben unvergeßlichen Sohnes 
[Fritz, beſonders Herrn Pfarrer“ 
Heuer für die troſtreichen i 
Worte am Grabe ſowie Allen, 


Heute früh 5 ½ Uhr verſchied nach langem, ſchwerem 
Leiden meine Tochter, unſere Schweſter und, Tante 


Adele Rexin 


im Alter von 45 Jahren. 
Thorn den 26. Juni 1915. 


Junkerſtraße 1 3 s 1 | 99 weiche dem Dahingegangenen das 
M. Rexin. letzte Geleit gaben, unſeren tief⸗ 
Die Ueberführung der Leiche nach der St. Jakobskirche Sonn⸗ I: gefühlteſten Dank! $ 


Bigilien Montag früh 7 Uhr, das Amt der 
Beerdigung nachmittags 6 Uhr auf dem 


lag, nachmittags 6 Uhr. 
hl. Meſſe um 7 Uhr. 
n 3 n 


Thoru⸗Mocker A 
den 25. Juli 1915. 
Die trauernde Familie 

Fr. Damerius. 


| Cohrgänge über Mit m 
Gemüſeverwertung an der 


Am 25. d. Mts., nachmittags 9 Uhr, verſchied nach 
kurzem, aber ſchwerem Leiden meine heißgeliebte pian, 
unfere unvergeßliche, liebe Mutter 


Caroline Schmieglitz, 


geb. Rohde 
im Alter von 53 Jahren. 


Um ſtilles Beileid bitten 
Thorn⸗Mocker den 26. Juni 1915 
die trauernden Hinterbliebenen: 
F. Schmieglitz und Kinder. 


Die Beerdigung findet am Sonntag den 27. d. Mts., nach⸗ 
mittags 5 Uhr, vom Trauerhauſe, Bergſtraße 55, aus auf dem 
= 3 Wi i 


Brosinu 9.6. 


25 finden die nachſtehenden Kurſe 
datt: > 
vom 7. bis 10. Juli 1915 


über Obſt⸗ und Gemüſeverwertung 
für Männer und Frauen 
vom 5. und 6 Oktober 1915 
über Obſtweinbereitung für Männer 
und Frauen, 
; vom 27. September bis 9. 
i Oktober 1915 
über Obſt⸗ und Gemüſeverwertung 
für Haushallungslehrerinnen. 
Die Lehrgänge beginnen um 9 Uhr 
vormittags. 


Königl. Kaaa Kaffen: 
preuß. 0 fi lotterie. meinde Proskau zum Heeresdienſt 

a = eingezogen find, verkehrt nur ein 
Pferdeomnibus zwiſchen Brosfau und 


Zu der am 9. und 10. Juli 1915 Unterwi äſche Oppeln. Er fährt um 81/, Uhr vor- 


tifindend i 
Hattfindenden Ziehung der 4. Klaſſe ſowie mittags und A, Uhr nachmiitags von 


232. 5 find | 
see Slrumpiwaren ent. y 


We eA 
4 Geeignete Unterkünfte bieten die 


40 20 10—5 tole — 


30 20 10 Mark empfehlt in größter Auswahl fang e und Privathäujer Pros- 

15 "Dombrowski, m billigiten Preiſen Aer. Auskünfte erteilt die 

e e Heri Lichtenfeld eu a 
Kupfer, Elifabeihftraße 16. * Sthenageot, ) 


Meſſing, 
Blei, 

I Bink u. j. w. 
taufen zu höchſten Preiſen 
Spiller & Co., 


. Meltienftraße 79, Hof. 2 


Saji nene Tomipl. Sielengeihitre 


zu verkaufen. Angebole unte 
an die TEN der ren ar 


Jagd, 
Jagdhund, 
Jagdglas 


geſucht. 0 
an die Geſchäfksſtelle der ⸗„Preſſe“. 


Kl. möbl. Zimmer 


billia zu vermieten eee 25, 1. 


Tapezfergehiffen 
und Lehrliug ſucht 
E. Bettinger. 


1 Sargtiſchler 


Angeb. nebſt Preis u. . 98 ſofort geſucht. 


— Vreder: Graudenzerſtraße 81. 


rajtigos Nufwartenädden. 


verlangt. Gerberſtraße 33 35, 3, redis. 


bbniglichen Lehrantalt für — 
Sbit- und Gartenbau zue 


/ Proskau ift von der Eiſenbahn⸗ A 
ommer⸗ ftation Oppeln 13 km entfernt. Daf, 
die Automobil- Omnibuſſe der Ge⸗ 


elektr. 


| 
` Doppelte Kegelbahn. — || — 


Um zahlıeihen Beſuch bitlet 


Gute warme Küche. 


der Wirt. 


Die vorſchriftsmäßigen 


Meldeformulare 


C. Dombrowski jän. à Sudtrudett, 


a | find zu haben in 6 


I Qaufjunge, aufn 


fann eintreten. 
Banıtalerialien- und Kohlenhandels⸗ 
geſellſchaft mit beſchräukter Haftung, 
Thorn, Mellienſtraße 8. 5 


14 jühtines Mädchen 


für einige Stunden des Nachm. geſucht. 
Meldungen Wilhelmſtr. 11, 3, rechts. 


Empfehle Stütze, 


- die gut kocht und etwas Hausarbeit über- 


nimmt, md 0 guten Zeugniſſen. 
Suche Köchin und Hausmädchen für 
Thorn und andere Städte. 
Witwe Tekla Pawlik 
gewerbsmäßige Stellensermililerin, 
Thorn, 1 10. } 


e 3i kanfen vet 1 | 
Anfanlerie- Degen 


zu a geſucht. Zu erfragen in der 
Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Ein leichter Sagdiongen 


wird zu kaufen geſuchk. 
Richard Krüger, 
Coppernikusſtraße 7. 


2 J Ood dad 


zu kaufen geſucht. 


Sörfterei Schirpitz. 


eee * 


Wohnung, 


4 Zimmer nebſt reichl. Zubehör, Bade: 


ſtraße 6, vom 2.10.15 zu vermieten. Zu 


erfr. F. Bettinger, Strobandſtr. 7. 


3-1. E immetwahnungen 


von ſofort oder 1. 10 zu vermieten. 
Dal Preuss, Parfſtraße 16. 


1-3. möbl Border znr, 


Licht und Klavierbenutzung, zu 
vermieten. Tuchmacherſtraße 7, 1, r. 


Möbl. Zimmer 


vom 1. 7. zu vermieten, eventl. mit 


Penſion. Wilhelmſtraße 11, 2, rechts. 


-3wa möhl. Zimmer 


zu vermieten. Strobandftraße 20. 


Möbl. Zimmer, 


fep. Eingang. Preis 16 Mark, zu ver⸗ 
mieten. Gerechteſtraße 2, 4 Treppen. 


Möbl. Zimmer 


zu vermieten. 5 15, 2. 


Katharinenſtraß 


fir. Michererkäfe | 


und Kantinen: 


Anſichtslalten 


von Thorn u. Podgorz, 
Kriegs- und pafriotiſche Karten, 


Zigaretten, 


ſehr große Auswahl, zu äußerſt billigen 


l. Fechner, Külhatnteſt 4 
Raſierappargte 


in Nickeletni mit 1 Klinge, 
von Ml. 2,50 au, 


Raſierpinſel, 
Ruſierkreme, 
Nafierieiie, 5 85 
- Ralierfleine, 
Naſierſpiegel, 
Naſierſchalen, 
eiche ae 


Ja Wandel Nach, 


Seifenfabrit, 
Aititädtiiher Markt 33. 


ue | 


Bom 15. Juli 0 5 ſpater eine 


3⸗ "Sunerwohning 


(nöbliech mit Mädchenzimmer ꝛc., mögl. 
Brombergervorſtadt, mit Küchenbenutzung, 
für Offiziers Familie geſucht. 

Angebote unter A. 976 an die Ges 
ſchäftsſtele der „Preſſe“. 


1 großes, bezw. 2 * 

.. * + Į N 
ublierie Zunmer 
mit ae oder Küche für 
4—5 Wochen vom 5. 7. ab, möglichſt 
Vorſtadt, zu mieten geſucht, Angebote an 
Unteroifiz. Buggisch, Garn Berwaltung. 
Herr ſucht zum 1. Juli großes, gut 


möbl. Zimmer, 


Brombergervorſtadt, Bades und Kochge⸗ 
legenheit, zeitweiſe 2 Zimmer. 

Angebote unter G. 978 an die Ger 
3 der N erbeten. 


Telephoniſche Abbeſtellungen 
von Anzeigen werden nicht 
entgegengenommen. 

Gleichzeitig bitten wir, größere 
Anzeigen im Intereſſe einer 
ſorgfältigen Ausführung nicht 
erſt am Tage der Ausgabe der 
betr. Zeitungsnr., ſondern ſchon 
tags vorher beſtellen zu wollen. 


d Geimültsiielle - 
Die Presse. 


Zur Zucht 


2 bis 3 Monate alte Ia- 


Chet- und Anuferkel 


des veredelten deutſchen Landſchweins 
verkauft 


Fehlauer, Gurske. 
Privalmittagstiſch, 


möglichſt in Mocker, geſucht. 
Angebote unter J. 984 an die Ge⸗ 
ſchäftsſtelle der ⸗Preſſe“. 


Sbldgten⸗Miſſion der evangel, 
Gemeinschaft, Moder, Bergstr. 57. 


Sonntag, nachm. 4 Uhr: Gottes⸗ 
dienſt. Unſer Heim iſt für 
jeden Soldaten ab 3 Uhr ge⸗ 
öffnet. Zeitungen, Schreibgel. 
Direlſe Aufträge von A RE 

Damen m. Berm. v. 5— 009 Mk. 

Herren (a. ohne Berm.), ne A und 

reich heiraten wollen, erh. koſtenl. Auskunft. 

L. Schlesinger, Berlin, Eliſabelhſtr. 60. 
Melterer, wohlhabender 


Herr, 


der mit Bauten, Landwirtſchaft und Ges 
9 ſchäft jeder Art gut vertraut ijt, wünſcht 
die Bekanntſchaft einer jüngeren Witwe 
oder älteren Fräuleins zwecks Heirat. 
Reflektanten wollen ſich bitte u. W.. 947 


lan die Geſchäftsſtelle d. Zig. melden. 


Weiß- und gelbgefleckter 


Fuad hund entlanfen. 


Wiederbringer erhält Belohnun 
Abzugeben Gerſtenſtraße hr 2; links. 


Läglicher Kalender. 


z| 2 
EA 222 > 
10s 3 3 3 3 23 33 
8 3 338 
EEE 
Juni 27 28 29 30 — | — 
Juli — — — — 14 2 
445 6789 
1112131415 16 
18119 20 2122 23 
25 28 27 28 29 80 
Auguft | 11 2| 3| 4 5 6 
8| 910 1112 1317 
15 1617 1819 | 20.| 21 
22 | 23 | 24 | 25 | 26 | 27 | 28 
29 30 31— —— —— 
September — —1— 111 2| 3| £ 


Hierzu drei Blätter 


9 v — 
Se 


—— 


R 
2 


der Sieg des Venizelos und feine 


Wirkung auf Griechenland und 
die große Politik. 


(Von unſerem Berliner K- Mitarbeiter.) 


Steht Griechenland vor einer Kriſis? Das 
tit die Frage, die wiederum von erheblicher 
Es ſoll zunächſt 
auf diefe Frage eingegangen werden. Venize⸗ 
los hat in den Kammerwahlen geſiegt. Zuerſt 
ſchien es, als ob die Anhänger der heutigen 
einen bedeutenden Vor⸗ 
es fiel beſonders 
auf, daß die Wählerſtimmen in den neuerwor⸗ 
benen Gebieten eine ſtarke Sympathie für die 
Politik des neuen Miniſterpräſidenten Guna⸗ 
Die Annahme eines Regierungs⸗ 
ſieges erwieß ſich aber als falſch; Venizelos 


Bedeutung geworden iſt. 


Regierungspolitik 
ſprung erringen würden; 


ris zeigten. 


errang einen entſcheidenden Sieg. 


Aus der franzöſiſchen Preſſe ift über dieſen 
Sieg heute wenig zu leſen, obwohl die franzöſi⸗ 
ſche Preſſe ſonſt meiſt gerade diejenige iſt, die 
mit unverkennbaren journaliſtiſchem Talent 
die jeweilige politiſche Situation ſehr offen⸗ 
herzig — für die Bundesbrüder nicht immer 
angenehm — behandelt. Aber ſo weit kann 
man heute ſchon ſehen: Der Dreiverband iſt 
durchaus nicht ſo ſicher wie früher, daß Venize⸗ 
los alles daran ſetzen wird, Griechenland ins 
Fahrwaſſer des Dreiverbandes zu lenken. 
Wohl ſchien es in der letzten griechiſchen Kriſis 
und die franzöſiſche Preſſe tröſtete 
ſich damals ſehr deutlich mit der Hoffnung, Ve⸗ 
nizelos werde ſehr bald wieder ans Ruder 
kommen und dann doch mit glücklicher und ſtar⸗ 


ſo zu ſein; 


ker Hand das griechiſche Staatsſchiff in den 


Hafen der Dreiverbandshoffnungen ſteuern. 
Der erſte Teil dieſer Hoffnungen wird ja wohl 
nun eintreten. Venizelos wird — aller poli⸗ 
tiſchen Vorausſicht nach — wieder ans Ruder 
kommen; der zweite Teil der Hoffnungen iſt 
aber ſehr blaß geworden und wird in ganz 


anderer Weiſe geäußert wie damals. 


Freilich hat ſich die politiſche Lage bedenk⸗ 
lich geändert. Durch das Eingreifen Italiens 
und ſeine klargelegten Intereſſen und An⸗ 
ſprüche auf den Balkan mußte Griechenland 
notwendigerweiſe in Gegenſatz zu Italien und 
ſomit zu den Mächten, die Italiens Anſprüche 
als Recht anerkannt haben, treten. Das iſt ein 
feſtſtehender Satz. Es bleibt nun die ſehr wich⸗ 
tige Frage, ob Venizelos ein Staatsmann iſt, 
dem die Intereſſen ſeines Vaterlandes über 
allem perſönlichen Empfinden ſtehen. Die 
Preſſe der Dreiverbandsmächte hat — viel⸗ 
leicht ohne es ſelbſt zu wollen — ihn freilich 
eher als einen Mann geſchildert, deſſen glü⸗ 
hende Begeiſterung für den gerechten Kampf 
des Dreiverbandes alles andere Denken über⸗ 
wunden hat. Das harte Gegenübertreten der 


— ͤ—— — ——.—. — l — . 


Auf dem öftereichiſch⸗italieniſchen 


Uriegsſchauplatz. 


Italieniſche Kriegsbriefe von Paul Schweder. 


(Nachdruck verboten.) 


Zum fünften Male ſeit 1848, zum vierten Male 
unter der Regierung des greiſen Kaiſers Franz 
Joſef ſteht Oſterreich im Kampfe mit feinem Nach⸗ 


barlande Italien. Nach der Rieſenfront von der 


Nordſee bis zur Schweizergrenze einerſeits und vom 
Baltenlande bis tief nach Serbien hinein anderer⸗ 
ſeits ijt nun auch die herrliche Alpenwelt von den 
weißen Firnen der Tirolerberge bis hin zum Karſt 


Kriegsgebiet geworden, und wie von Oſtende bis 


Baſel und von Libau bis Cattaro, ſo iſt jetzt von 
den Bergen Andreas Hofers bis an die blaue 
Adriaküſte hinab eine dritte Rieſenfront ent⸗ 


ſtanden, die Sſterreich⸗Angarns Truppen im 
Kampfe gegen den einſtigen Bundesgenoſſen der 


beiden Kaiſerreiche zeigt. Auch die neueſte Kampf⸗ 
front läßt ſich gleich denen im Weſten und Oſten 
in drei verſchiedene Abſchnitte teilen: das Gebiet 


der Hochalpen, das mittelhohe Bergland von 


Kärnten und dem Karſt und ſchließlich das ſchmale 


Küſtengebiet um Trieſt, das in mehr als einer Be- 
ziehung gewiſſe Ahnlichkeiten mit der flandriſchen 
Front aufweiſt. 

Was zunächſt das Hochalpengebiet anbelangt, 
ſo liegen ſämtliche in der deutſchen Touriſtenwelt 
wohlbekannte und von ihr allſommerlich gern durch⸗ 
ſtreiften Gebirgszüge von den Bergamaskeralpen 
an bis hin zum Karſt mitten in der Kriegszone. 
Beim Ortlermaſſiv beginnend, zieht ſich das Opera⸗ 
tionsgebiet nach Süden hinab bis an die ſchönen 
öſterreichiſchen Kurorte Riva und Arco am Garda- 
ſee und von hier über die Etſch hinauf und durch 
das Trentino hinüber nach den Dolomiten mit 
ihren mancherlei deutſchen Sprachinſeln im Val 
Sugana, dem berühmten Cortina, der Marmolata 
und den Karniſchen und Juliſchen Alpen. Bei 


Goerz und Gariska beginnt dann der langſame 


Politik des König Konſtantins und der Politik 
von Venizelos, der damals kaum zu unrecht all⸗ 
mächtig genannt wurde, beſtätigte eher dieſe 
Annahme, als daß es ſie abſchwächte. Trotz⸗ 
dem muß man zu der Anſicht kommen, daß Ve⸗ 
nizelos nicht der Mann iſt, der von Begeiſte⸗ 
rung oder auch von Ehrgeiz ſo benommen iſt, 
daß er die Intereſſen ſeines Vaterlandes nur 
durch die Brille ſeiner Begeiſterung oder ſeines 
Ehrgeizes ſieht. Der Grund zu dieſer Annahme 
liegt darin, daß Venizelos ſich während der 
Balkankriege als ein ausgezeichneter Politiker 
bewährt hat. Man mag über die griechiſche 
Politik in den Balkankriegen ſehr verſchieden 
urteilen, rein nüchtern betrachtet, bleibt doch 
die Tatſache, daß Griechenland ganz außer⸗ 
ordentlich gut in den Balkankriegen abgeſchnit⸗ 
ten hat. Griechenland hat keine hohen Opfer 
gebracht, aber einen un verhältnismäßig hohen 
Gewinn errungen. Daß Venizelos eine große 
Rolle in der damaligen griechiſchen Politik ge⸗ 
ſpielt hat, ſteht feſt. Die Sympathie von Ve⸗ 
nizelos mag auf Seiten des Dreiverbandes 
liegen, Venizelos als gefügiges Werkzeug des 

reiverbandes anſprechen, iſt bis heute kaum 
zu begründen. Der Mann, der damals ſo 
außerordentlich klug und ſicher Griechenland 
einen bedeutenden Vorteil ſicherte, müßte in 
der Tat eine außergewöhnliche Wandlung 
durchgemacht haben, wenn er heute blind den 
Winken des Dreiverbandes würde. 


Griechenland kann den italieniſchen Zielen, 
die Adria unter die Herrſchaft der italieniſchen 
Flotte zu bekommen, niemals mit Ruhe ent⸗ 
gegenblicken. Dadurch, daß der Dreiverband 
den italieniſchen Zielen eine feſte Prägung zu⸗ 
gebilligt hat, ſteht Griechenland heute davor, 
ſeine Haltung dem Dreiverbande gegenüber zu 
revidieren. Venizelos wird, falls er wieder 
ans Ruder kommt, ſich dieſer ſchweren Aufgabe 
gegenüberſehen. Hinzu kommen die großen 
Schwierigkeiten für die griechiſche Regierung, 
den Streit zwiſchen Bulgarien und Griechen⸗ 
land in friedlicher Weiſe zu ſchlichten. Bul⸗ 
gariens Politik liegt heute zweifellos in ſehr 
ſtarken und tüchtigen Händen. Griechenland 
kann keinen Entſchluß faſſen, ohne Bulgarien 
dabei im Auge zu behalten. Jede Bewegung 
Griechenlands wird mit ſtärkſtem Intereſſe von 
Bulgarien verfolgt. Es iſt bekannt, daß der 
Dreiverband ſeine ganze diplomatiſche Kraft 
jetzt auf den Balkan konzentriert. Es mußte 
dem Dreiverbande daran liegen, dieſen oder 
jenen Balkanſtaat zur Aufgabe ſeiner „über⸗ 
ſpannten“ nationalen Wünſche zu bringen; er 
beklagt ſich immer wieder, gerade dabei in 
Bulgarien auf beſondere Hartnäckigkeit zu 
ſtoßen. Der Dreiverband wird nun in Venize⸗ 
los ſich einem außergewöhnlich begabten Diplo⸗ 
maten gegenüberſehen, der die Zwangslage, in 


der ſich der Dreiverband durch die gegenein⸗ 


Abſtieg in die venezianiſche Tiefebene, deren Fluß⸗ 
und Kanalfyſtem mit dem davorgelagerten Lagus 
nenkranz der Adria der Kriegsführung dieſelben 
Schwierigkeiten bereitet, wie das Land um den 
Yſerkanal und deffen Überſchwemmungsgebiet. Und 
wie dort oben das ganze Küſtenland durch gewal⸗ 
tige Befeſtigungswerke gegen Einbrüche von der 
See her geſichert erſcheint, ſo iſt auch das öſter⸗ 
reichiſche Küſtengebiet der Adria, einerfeits durch 
Küſtenbefeſtigungen, andererſeits durch die öfter- 
reichiſche Kriegsflotte, geſchützt, die in den vorauf⸗ 
gegangenen zehn Kriegsmonaten bis auf den Ver⸗ 
luſt der kleinen „Zenta“ vollſtändig intakt geblie⸗ 
ben war und durch ihr Eingreifen unmittelbar 
nach der Kriegserklärung gezeigt hat, daß Sſter⸗ 
reich⸗Angarn wie in feinen höchſten Alpengebieten, 
ſo auch tief drunten auf den blauen Wogen der 
Adria, durchaus gerüſtet daſteht. 

In ihrer ganzen Geſtaltung und Ausdehnung 
iſt ſomit die neue, dritte Kampffront nicht weniger 
intereſſant als die vom engliſchen Kanal bis zum 
Wasgenwald und die von der Oſtſee bis zur Adria. 
In ihrer Alpenfront hat ſie überhaupt kein gleich⸗ 
wertiges Gegenſtück, weder im Oſten, noch im 
Weſten. Denn die Vogeſen wie die Karpathen 
haben keineswegs fo hohe und ſchwierige Über- 
gänge zu verzeichnen, wie etwa das Gebiet um den 
Ortler oder die Dolbmiten. Demnach haben wir, 
ebenſo wie in den Vogeſen und in den Karpathen, 
auch in der Hochalpenwelt der neueſten Kampf⸗ 
front vorausſichtlich mit einem ſehr langwierigen 
Kräfte⸗ und Munition raubenden Stellungskriege 
zu tun. Das iſt auch ſchon in den Kämpfen von 
1849, 1859 und 1866 jo geweſen, und wer jemals 
im öſterreichiſch⸗italieniſchen Alpengebiet von 
Goethes bis auf unſere Zeit hinab gereiſt ift, der 
weiß ein Lied davon zu ſingen, wie ausgebildet 
ſtets auf beiden Seiten die Spionenfurcht einer⸗ 
ſeits und andererſeits das Streben war, durch An⸗ 
legung immer neuer Tal⸗ und Paßſperren einen 


jeden Alpenübergang möglichſt unüberwindlich zu 


Thorn, Sonntag den 27. Juni 1915. 


Die Preſſe. 


(Zweites Blatt.) 


ander laufenden hartnäckigen Anſprüche der 
Balkanſtaaten befindet, wohl ausnutzen kann. 
And noch in einer anderen Hinſicht wird 
Venizelos eine ganz veränderte Lage vor⸗ 
finden. Die gewaltigen deutſch⸗öſterreichiſch⸗ 
ungariſchen Siege in Galizien, die Einnahme 
Lembergs, haben die Dreiverbandsmächte in 
Rumänien ſehr viel ruhiger geſtimmt. Ein 
Eingreifen Rumäniens gegen die Zentral⸗ 
mächte und die Türkei iſt heute kaum mehr zu 
erwarten. Somit iſt jede Hoffnung des Drei⸗ 
verbandes, ein Eingreifen Griechenlands würde 
auch Rumänien auf den Kriegsplan rufen und 
ſomit Bulgarien binden, hinfällig geworden. 
„r.. ͤ a . MU 


Proviuzialnachrickten. 


Konitz, 23. Juni. (Die Stadtverordneten) 
nahmen geſtern einen aus ihrer Mitte geſtellten 
Dringlichkeitsantrag an, den Magiſtrat zu erſuchen, 
der Verſammlung eine Vorlage betreffend Kriegs⸗ 
zulagen für ſtädtiſche Beamte und Angeſtellte zu 
machen. Die Beihilfen ſollen ſich nur auf ver⸗ 
heiratete Beamte, Angeſtellte und Arbeiter er⸗ 


ſtrecken. 
(Das Johannisfeſt,) nächſt 


Danzig, 23. Juni. 
dem viel älteren Dominik das einzigartige Haupt⸗ 
volksfeſt der Danziger, ift diesmal mit Rückſicht 
auf die ernſte Kriegszeit zum erſtenmal ſeit en 
Beſtehen ausgefallen. Schon vom frühen Morgen 
an zogen ſonſt am Tage vor Johanni ungezählte 
Tauſende von Menſchen mit Kind und Kegel, vor 
allem mit mächtigen Eß⸗ und Trinkvorräten, nach 
Jäſchkental, wo Fe dann nachmittags und abends 
auf der großen Feſtwieſe und im Walde am Fuße 
des Johannisberges ein rieſiger Feſttrubel mit ur⸗ 
alten Volksbeluſtigungen, wie Stangenklettern, 
Wurſtgreifen, Topfſchlagen, Tanz im Walde, fröh⸗ 
liches Treiben daſelbſt in den zahlreichen fliegenden 
Eintags⸗Wirtſchaften, Feſtpolonaiſe um die Wieſe 
und Feuerwerk entwickelte, von dem die letzten erſt 
am nächſten Morgen mit leerem Beutel un 
ſchwerem Kopf zurückzukehren pflegten. Das Jo⸗ 
hannisfeſt verdankt ſeine Entſtehung der Groß⸗ 
herzigkeit eines 1809 verſtorbenen Danziger Bür⸗ 
gers, des Senators Johannes Labes, der ſeine 


33. Jahrg. 
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nende Arbeit gelang ihnen nur bei der Firmg 
9. Wandel, wo ſie den Geldſchrank erbrachen und 
gegen 4000 Mark bar und Papiergeld, ſowie Wert 
papiere für zirka 40 000 Mark mitnahmen. Bei der 
Firma Salomon konnten die Einbrecher, von denen 
bis geſtern Abend noch jede Spur fehlte, ihre 
Arbeit nicht vollenden. . 
Tilſit, 23. Juni. (Die Leiche im 1 Em 
fang Februar d. Ss, verſchwand plötzlich in Gal! 
braſten die Ehefrau des Landwirts pomen 
Auf Fragen, wo denn die Frau geblieben feti 
könne, erwiderte der Ehemann, ſie ſei nach Berlin 
gefahren, oder auch, fie fei von den Ruſſen vers 
Vlado worden. Gegen März ſchöpfte aber det 
ruder der Verſchwundenen Verdacht gegen ſeinen 
Schwager, daß es bei dem Verſchwinden der Frau 
nicht mit richtigen Dingen zugegangen fei, zumaf 
und veranlaßte eine Durchſuchung des Gehb 
Dabei machte man im Keller eine ſchreckliche Ent⸗ 
deckung: Etwa einen Meter unter dem Keller⸗ 
boden fand man die Leiche der Verſchwundenen, 
deren Schädel anſcheinend durch Axthiebe völlig 
zertrümmert war. Jokuleit wurde feſtgenommen 
und legte auch bald ein Geſtändnis ab, allerdings 
nur dahin, daß er feine Frau im Streit erſchlagen 
habe. Dieſes Geſtändnis wiederholte er jezt vor 
den Geſchwoxenen. Er erzählte bei feiner Ver⸗ 
nehmung, daß er ſchon immer mit der Frau in Un⸗ 
frieden gelebt habe. Am Abend des 2. Februar 
habe fie ihm Vorwürfe gemacht, daß er im Wirts⸗ 
hauſe geſeſſen habe, und ihn mit der Axt bedroht. 
Er ns ebenfalls eine Agt ergriffen und 11775 
ſchlagen, wobei das Licht umftel und erloſch. Als 
er das Licht wieder angezündet hatte, habe er die 
Frau am Boden liegen ſehen. Sie habe noch eine 
halbe Stunde geröchelt und fei dann geſtorben. 
Der Angeklagte brachte es dann fertig, die Leiche 
vier Tage lang in der Wohnung offen liegen zu 
laſſen; dann erſt grub er ſie im Keller ein. Der 
Spruch der Geſchworenen lautete auf ſchuldig der 
vorſätzlichen Tötung unter Verſagung milderndet 
Umſtände. Daraufhin verurteilte der Gerichtshof 
den Angeklagten Ai gehn Jahren Zuchthaus und 
zehn Jahren Ehrverluſt. 
AE Kreis Schlochau, 23. Juni. (Er⸗ 
trunken.) Das zjährige e des Sandſtein⸗ 
fabrikanten Feldt von hier iſt im hieſigen Stadt⸗ 
teiche ertrunken, 


die Eheleute ſehr ſchlecht miteinander gelebt hatten 
ed, 


ſchöne ländliche Beſizung „Jeſchtenthal“ Ende des | EZ 


18. Jahrhunderts der Stadt als köſtlichen Er⸗ 
holungsort für deren Bewohner ſchenkte, und wo 


dann ſpäter, nachdem die Stadt im Jahre 1835 den |} 
} erworben, die 
Stätte dieſes Volksfeſtes, deſſen Koſten ſtets aus 
entſtand. 


angrenzenden aubwald hinzu 
ſtädtiſchen Mitteln beſtritten 


werden, 
Der Danziger Dominik — er 


begann als große 


Meſſe ſchon 1260 zu Zeiten des hefdenmütigen |! 


Pommerellenherzogs Spantepolk — wird Anfang 
Auguſt mit Rückſicht auf die kriegeriſchen Zeiten 
auch nur in beſchränktem Umfange ſtattfinden, und 
zwar in der urſprünglichen Form als Handels⸗ 
markt, deſſen Bedeutung in den letzten Jahrzehnten 
auf einen beſcheidenen Reſt der ehemaligen ſtolzen 
Herrlichkeit zuſammengeſchrumpft iſt. Das dem 
Handelsmarkt anhängende Schaubudenweſen dürfte 


diesmal, zumal innerhalb des Feſtungsbezirkes 
Danzig, auf einen winzigen Bruchteil zufammen=| f 


(Einbrecher an der Arbeit.) 


ſchrumpfen. 

Danzig, 24. Juni. 
Geübte Geldſchrankdiebe ſind in geſtriger Nacht in 
der Ankerſchmiedegaſſe am Werke geweſen. Sie 


ſtatteten ſowohl den Geſchäftsräumen der Getreide⸗ 


irma E. Salomon als auch denen der Kohlenfirma 


9. Wandel Beſuche ab und beſchäftigten fih ange⸗ IL} 


ſtrengt mit den Geldſchränken der Firmen. Loh⸗ 


machen. Seit 1882, wo der Dreibund ins Leben 
trat, haben Sfterreih und Italien in dieſen alpi⸗ 
nen Fortifikationskünſten das Menſchenmöglichſte 
geleiſtet, mit dem Erfolge, daß im Augenblick der 
Auflöſung dieſes Dreibundes und dem Kriegs⸗ 
beginn zwiſchen den beiden Nachbarn vom Ortler 
bis zum Iſonzofluß hinüber eine ſtärkere Scheide⸗ 
wand beſteht als irgendwo ſonſt an den beiden 
Rieſenfronten im Oſten und Weiten. 

Bei Idroſee beginnend, zieht ſich dieſe wohl 
gewaltigſte Feſtungsmauer der Welt über Storo 
und Contino nach dem Ledroſee hinauf. Daran 
ſchließt ſich der weltberühmte Tonalepaß, der vom 
Iſeoſee zum Sulzberg hinaufführt und zurzeit ver⸗ 
geblich von den Italienern berannt wird. Ebenſo 
iſt das Gebiet um den Ortler an der Hand der 1848 
gemachten Erfahrungen ein Bollwerk erſten Ran⸗ 
ges gegen Italien geworden. Sſtlich von der Etſch, 
da, wo fih die Hochebene von Lavarone (Lafraun) 
hinzieht, ift das Val⸗d'Arſa ein wichtiger befeſtig⸗ 
ter Punkt. Hier hat die erſte und bisher heftigſte 
Offenſive der Italiener eingeſetzt, ſoweit das Hoch⸗ 
alpengebiet in Frage kommt. Auch das ſchon 1809 
heftig umkämpfte Gebiet von Primiero wird bereits 
in den erſten Angriffsberichten erwähnt. Selbſt⸗ 
verſtändlich iſt auch das langgeſtreckte Dolomiten⸗ 
gebiet ſtrategiſch ausgebaut, und wie unangenehm 
den Italienern gerade dieſe Fortifikationsarbeiten 
geweſen ſein mögen, erhellt u. a. daraus, daß ihr 
verſtorbener Generalſtabschef Pollio ſich den ganzen 
vorigen Sommer hindurch bis zum Kriegsausbruch, 
angeblich erholungshalber, hoch oben am Miſurina⸗ 
ſee aufhielt, deſſen Enklave bisher einen recht un⸗ 
angenehmen Keil in den öſterreichiſchen Sicherungs⸗ 
anlagen bildete. Nach Oſttirol und Kärnten zu 
bilden die Befeſtigungswerke auf dem Kreuzberg, 
dem Plöckenpaß und dem Predil einen wichtigen 
Grenzſchutz. Andererſeits haben natürlich auch die 
Italiener ihre Zugänge zu den Gebirgshaupt⸗ 
kämmen vom Grenzgebiet an der Schweiz über die 
Judikarien, die Tridentiner, Faſſaner und Kar⸗ 


peldpostbezug. 

ä ——— —ͤ-E — — 
Den Feldpoſtbezug auf „Die Preſſe“ 

bitten wir, für das nächſte Vierteljahr 

bezw. für den Monat Juli ſchon jetzt 

erneuern zu wollen. Nur bei frühzeitiger 


Beſtellung kann auf die. regelmäßige 
Weiterlieferung der Zeitung an die Kriegs- 


teilnehmer gerechnet werden. 
; Beſtellungen nehmen alle kaiſerl. Poſt⸗ 
ämter und Briefträger, jowie die Geſchäfts⸗ 


ſtelle, Thorn, Katharinenſtr. 4, zum Preiſe 
von 3.45 Mark, einſchließlich der Um- 
ſchlagsgebühr von 1.20 Mark, fürs 
Dierteljahr oder 1.15 Mark, einſchließlich 
der Umſchlagsgebühr von 40 Pfennig, 
monatlich entgegen. 


niſchen Alpen in großartigſter Weiſe ausgebaut. 
Ihre Kriegsführung in all dieſen Gebieten ift ein 
mal erſchwert durch die mangelhaften Eiſenbahn⸗ 
verbindungen, andererſeits durch die Enge der Tal⸗ 
aufſtiege. So hat ſich denn auch gleich zu Beginn 
des Krieges gezeigt, daß die Vorſtoßabſichten auf 
das Plateau von Lavarone und von Baſſano ent⸗ 
lang dem Brentatal nicht gelangen, wenn anders 
nicht nur Taſtverſuche vorlagen, um die Stellungen 
der Sſterreicher und ihre Anmarſchbewegungen 
auszukundſchaften. Andererſeits hat Italien darauf 
zu achten, daß die Sſterreicher ebenfalls nicht über 
die Befeltigungslinten in den Hochalpen nach dem 
Süden zu vorſtoßen. Und deshalb maren fon fett 
längerer Zeit ſtarke italieniſche Heereskräfte in den 
zahlloſen Befeſtigungswerken ſtationiert, welche 
Italien zur Abſperrung der öſterreichiſchen Ausfall ⸗ 
ſtraßen angelegt hat. Die Erwägung der öſter⸗ 
reichiſchen Heeresleitung, daß angeſichts der begs 
aus ungünſtigen ſtrategiſchen Verhältniſſe für 
Italien in dem Abſchnitt des Hochalpengebietes 
ſich deſſen Offenſtve mehr nach der Kärntner Grenze 
zu bewegen würde, hat durch den Angriff auf Kar⸗ 
freit in den Juliſchen Alpen eine gewiſſe Beſtätr⸗ 
gung erfahren. Ich habe ſchon bei meiner Abreise 
nach Trieſt angedeutet, in welcher hervorragenden 
Weiſe die Hſterreicher die Iſonzolinie, die bet Kar⸗ 
frett beginnt und über Santa Lucia⸗Tolmein und 
Canale ſich bis Goerz hinzieht, ausgebaut haben, 
und gleichzeitig auch darauf hingewieſen, daß mit 
einem umfangreichen Vorſtoß der Italiener gegen 
dieje Befeſtigungslinien zu rechnen fet. Nun i 
fie bereits dort, und die nächſten Tage und Wochen 
werden den Beweis erbringen, daß Italien über 
dieſe Linie niemals hinauskommen, ſondern ſich 
unter Umſtänden den Schädel daran einrennen 
wird. Aber man hat ſie nicht nur hier, ſondern 
auch noch weiter fühlih erwartet, da, wo ſich 
zwiſchen Goerz und Monfalcone die Friauliſche 
Ebene breitet. Hier liegt ein Raum von etwa 


25 Kilometer Breite zwiſchen Cormons und Cervigz 


enge 


— 


— nn 


Lokalnachrichten. 


Zur Erinnerung. 27. Juni. 1914 Eintreffen 
der Düppel⸗Veteranen in Schleswig⸗Holſtein. 1913 
Einweihung der Lötſchbergbahn. 1912 Überſeeflug 
des Luftkreuzers „Viktoria Luiſe“ über Helgoland 
und Nörderney. 1905 Niederlage des Häuptlings 
Cornelius bei Keidorus. 1903 Niederlage der 
Engländer im Somali⸗Lande. 1866 Treffen bei 
Langensalza und bei Nachod. 1848 F Johann Hein- 
rich Iſchocke, bekannter deutſcher Schriftſteller. 1794 
+ Reichsfürſt von Kaunitz, ekannter öſterreichiſcher 
Staatsmann. 1743 Niederlage der Franzoſen bei 
Dettingen. 1682 König Karl XII. von Schweden. 

28. Juni. 1914 Ermordung des öſterreichiſchen 
Thronfolgers Erzherzogs Franz Ferdinand und 
ſeiner Gemahlin zu Serajewo. 1510 Ernennung 
des Freiherrn von Schoen zum deutſchen Botſchafter 
in Paris 1902 Anterzeichnung des Vertrages über 
die Verlängerung des Dreibundes. 1866 Treffen 
bei Skalitz und Münchengrätz. 1864 Beginn des 
Überganges der Preußen nach der Inſel Alſen. 
1848 Wahl des Erzherzogs Johann zum deutſchen 
Reichsperweſer. 1815 Robert Franz, bekannter 
ne 1813 T Gerhard von Scharnhorſt 
der Reorganiſator der preußiſchen Armee. 1875 
Siegreiche Schlacht des großen Kurfürſten bei 
Fehrbellin. 1577 “ Peter Paul Rubens, berühm⸗ 
ter belgiſcher Maler. 


Thorn, 26. Juni 1915. 


- — (Die amtlichen Ver luſtliſten Nr. 
256 und 257) verzeichnen u. a. folgende Truppen⸗ 
teile: Infanterie⸗Regimenter Nr. 21, 61 und 176, 
Reſerve⸗Infanterie⸗Kegimenter Nr. 21 und 61, 
Landwehr⸗Infanterie⸗Kegiment Nr. 61, Feld⸗ 
bataillon Neiſer (Thorn) des Detacheemnts Planz 
tier, Fußartillerie⸗Kegiment Nr. 11, Pionier⸗Erſatz⸗ 
bataillon Nr. 17. . 
— (Kirchenkollekten.) Der ev. Ober- 
kirchenrat hat die Abhaltung einer einmaligen 
Kollekte in den weſtpreußiſchen Kirchen am Sonn⸗ 
lag, den 11. Juli, zum beſten des Auguſta Viktoria⸗ 
Stifts in Danzig genehmigt, ferner eine einmalige 
Kirchenkollekte für den deutſchen Bund evangeliſch⸗ 
kirchlicher e e e 
l (Die Linde blüht!) Seit einigen 
Tagen verbreiten die Linden ihre Wohlgerüche und 
erfüllen ihre nähere und weitere Umgebung mit 
balſamiſchem Duft. Das Blühen der Lindenbäume 
erinnert uns daran, daß der Sommer angebrochen 
und die heißeſte Jahreszeit da iſt. 
— Einſtellung von Kriegsfrei⸗ 
willigen.) Von amtlicher Seite wird 511700 
hingewieſen, daß auch dauernd untaugli 
erklärte Mannſchaften auf ihren Wunſch als 
Kriegsfreiwillige eingeſtellt werden können, vor⸗ 
ausgeſetzt, daß ſie bei der erneuten Unterſuchung 
für tauglich befunden werden. 

— er Provinzialverband der 
weſtpr. Vereine zur Fürſorge ent⸗ 
laſſener Gefangener) tagte am Montag 
unter Vorſitz des Landgerichtspräſidenten Schwartz 
in Dan: Aus dem Tätigkeitsbericht iſt zu 
entnehmen, daß einer Anzahl entlaſſener Gefan⸗ 
gener Arbeit verſchafft werden konnte. Der weſtpr. 
Verband zählt jetzt 19 Vereine, darunter auch 
Thorn. Neu hinzugekommen iſt im letzten Jahre 
Stuhm. Als Schatzmeiſter wurde anſtelle des 
Herrn Stadtrats Claaſſen Herr Landgerichts⸗ 

ſekretär Handt⸗Danzig neugewählt. Die ene 
gemäß ausſcheidenden Vorſtandsmitglieder Herten 
Kunert⸗Pelplin, Erſter Staatsanwalt Geheimrat 
Gliemann⸗Elbing und Generalſuperintendent Rein⸗ 
Bene wurden wiedergewählt. 

— (Meldepflicht der Ausländer.) 
Jeder über 15 Jahre alte Ausländer — mit Aus⸗ 
nahme der Angehörigen der  öfterreichijch- 
ungariſchen Monarchie und der türkiſchen Staats⸗ 
angehörigen — hat ſich binnen 24 Stunden nach 
ſeiner Ankunft am Aufenthaltsorte unter Vor⸗ 
legung ſeines Paſſes oder des ſeine Stelle ver⸗ 
tretenden de Ausweiſes (8 1, Abſ. 2. und 
8 2, Abſ. 2) der kaiſerlichen Verordnung vom 
16. Dezember 1914 (R.⸗G.⸗Bl., S. 251) bei der 
Ortspolizeibehörde perſönlich anzumelden. Über 
den Tag und die Stunde der Anmeldung macht die 
Polizeibehörde auf dem Paß unter Beidrückung des 
Amtsſiegels einen Vermerk. Jedermann, der einen 
Ausländer entgeltlich oder unentgeltlich in ſeiner 
Behauſung oder in ſeinen gewerblichen und der⸗ 
— — 2 TE — e a —— ——— . — TRETEN 


nano offen. Allein ein Vorſtoß, der ſich in der 


Richtung über Udine bewegen müßte, würde auf 
den Karſt treffen, jenen merkwürdigen Höhenrücken, 
der einſt den Venezianern die Hölzer für die Be⸗ 
feſtigung des moorigen Untergrundes ihrer Stadt 
und den Bau ihrer Schiffe lieferte, und der von 
ihnen dermaßen ausgeraubt wurde, daß er heute 
ein unwirtliches Kalkplateau bildet, wo jede der 
vielen Schluchten und all die ſeltſamen Fels⸗ 
bildungen natürliche Befeſtigungsanlagen für die 
Oſterreicher find. Ebenſo ijt das Plateau von 
Komen dazu beſtimmt, die vorgelagerte Ebene 
taktiſch zu beherrſchen. Hinter der ganzen Iſonzo⸗ 
linie aber breitet ſich das öſterreichiſche Hochalpen⸗ 
maſſiv, in dem ebenfalls jeder Taleinſchnitt und 
jeder Berg zu nachhaltigen Verteidigungszwecken 
benutzt werden kann. Somit kann man ſchon jetzt 
annehmen, daß es ſich auch bei den Kämpfen um 
Karfreit und weiter ſüdlich bis zum Karſt hin um 
einen langwierigen Stellungskrieg handeln wird, 
wenn anders nicht etwa die Sſterreicher hier die 
Offenſive ergreifen ſollten. 

Angſtliche Gemüter haben erwartet, daß alsbald 
nach der Kriegserklärung die italieniſche Haupt- 
macht einfach das Etſchtal entlang marſchieren und 
nach dem heiß begehrten Gebiet Südtirols bis hin⸗ 
auf nach Bozen und Meran vorſtoßen würde. Nun 
haben wir ja allerdings gehört, daß die Italiener 
inzwiſchen in die Grenzſtadt Ala einmarſchiert ſind, 
aber zwiſchen Trient und Ala liegen zunächſt die 
Sperrforts von Rovereit, Calliano und Matarello. 
Möglich wäre allerdings auch ein ſeitlicher Vorſtoß 
durch das Loppiotal oder das Suganertal, die aber 


beide, das eine durch den Monte Brione, das andere 


durch den Kofelpaß bei Primolano, geſperrt find. 
Andererſeits ſchützt die ſogenannte Veroneſerklauſe 
die Italiener vor einem Einbruche der Sſterreicher 
in der Richtung auf die Poebene. Nach den bis- 
herigen Beobachtungen haben die Italiener die 
Tendenz, einmal über Ala tatſächlich nach Süd⸗ 
tirol vorzuſtoßen und andererſeits aus dem Taglia⸗ 
mentotal gegen den Iſonzo auf dem Einbruchs⸗ 


- 


Menſchen gefährlicher Krankheiten. 


gleichen Rume (Gafthäufer, Penſionen uſw.) auf- 


nimmt, it verpflichtet, ji über die Erfüllung der 
Vorſchrift im § 1 ſpäteſtens 24 Stunden nach der 
Aufnahme des Ausländers zu vergewiſſern und im 
Falle der Nichterfüllung der Ortspolizeibehörde 
ſofort Mitteilung zu machen. 


— (Fürſorge für Offizierswaiſen) P 


Das „Armee⸗ Verordnungsblatt“ teilt mit, daß das 
Kurgtorium des Verbandes der Militär⸗Hilfs⸗ 
vereine in Berlin, Köthenerſtraße 44, eine Zentrale 
für alle e und Angebote, betreffend die 
Adoptierung, Unterbringung, Miterziehung uſw. 
von Kindern gefangener und geſtorbener Offiziere 


geſchaffen hat. Geſuche und Anfragen ſind, um Zeit 


zu erſparen, an den Schriftführer, bean 
8 D. Knothe in Berlin⸗Wilmersdorf, Naſſauiſche 
traße 7/8, 2 Treppen, zu richten. 

— (Schifferbrotkarten.) So wenig die 
Frage bisher geklärt war, wie es mit der Brot⸗ 
verſorgung der Reiſenden beſtellt iſt, ebenſo wenig 
war man ſich im klaren über die Brotverſorgung 
der Binnenſchiffer. Durch eine Verfügung des 
Herrn Oberpräſidenten von Weſtpreußen iſt die 
letztere Frage jetzt entſchieden. Die in der Binnen⸗ 
ſchiffahrt beſchäftigten Perſonen und die ſie beglei⸗ 
tenden Angehörigen (Schlei ganze Familie) ſind 
aufgrund beſonderer Schifferbrotkarten mit Brot 
und Mehl von denjenigen Kommunalverbänden 
Mbp deren Bezirke ſie auf der Fahrt be⸗ 
rühren. 

— (Waſſer für Kettenhundel) Bei 
der gegenwärtigen Hitze erſcheint es wieder wün⸗ 
ſchenswert, insbeſondere unſere Landbewohner 
daran zu erinnern, ihren Kettenhunden mehrmals 
am Tage friſches Waſſer zu geben. Oft liegen die 
armen Tiere an PE Ketten in den Hütten und 
ſind den ſengenden Strahlen der Sonne ausgeſetzt. 
Bekanntlich bilden derartige Tierquälereien ſehr 
oft die Urſachen zur Entſtehung auch für den 


Verworfene Revpiſion.) Wegen 
Vergehens gegen das Warenzeichengeſetz iſt vom 
Sonder Thorn am 20. März der Selter⸗ 
waſſerfabrikant Johann Schulz zu 150 Mark Geld⸗ 
ſtrafe verurteilt worden, weil er die ihm von Kun⸗ 
den leer, ſtatt ſeiner eigenen Flaſchen, zurück⸗ 
gegebenen Flaſchen eines Konkurrenten mit ſeinem 
eigenen Selterwaſſer gefüllt und in den Verkehr 
geb hat, nachdem er die auf den Flaſchen an⸗ 
gebrachte fremde Firma mit ſeinem Etikett hatte 
überfleben laſſen. Seine Reviſion wurde am Mitt- 
woch vom Reichsgericht als unbegründet ver⸗ 
worfen. 

— (Thorner Schöffengericht.) In der 
letzten Sun hatten jih die Arbeiter Paul K., 
Stanislaus S. und die Arbeiterfrau Roſalie St., 
ſämtlich aus Thorniſch Papau, wegen Dieb⸗ 
ſtahls zu verantworten. In dem Dorfe mußten 
einige Gebäude aus fortifikatoriſchen Gründen 
niedergelegt werden, darunter auch das Haus des 
Beſitzers Stachowski. Verſchiedene Dorfbewohner 
glaubten nun das Abbruchholz als herrenloſes Gut 
betrachten zu dürfen. Der Erſtangeklagte hatte ſich 
einen Haufen angeeignet, deſſen Wert auf 25 Mark 
geſchätzt wurde. Die Angeklagten behaupten, die 
Soldaten hätten ihnen die Fortnahme des Holzes 
geſtattet. Jedenfalls ift Stachowski damit nicht 
einverſtanden geweſen. Bei dem Zweitangeklagten 
kann nicht feſtgeſtellt werden, daß er das Holz vom 
Stachowskiſchen Hauſe entwendet hatte, weshalb 
er freigeſprochen wurde. Die Arbeiterfrau St. hatte 
nur geringe Mengen zum alsbaldigen Gebrauch 


genommen, weshalb ſie nur zu 5 Mark Geldſtrafe⸗ 


oder 1 Tag Haft verurteilt wurde. Gegen 
wurde auf 1 Tag Gefängnis erkannt. — Wegen 
Beleidigung angeklagt war der Fleiſcher⸗ 
meiſter H. aus Thorn. Am 25. April bat ein jun⸗ 
ges Mädchen einen Gefreiten von der Leibitſcher⸗ 
tor⸗Wache, es vor den Beläſtigungen des Anges 
klagten zu ſchützen. Als der Gefreite den Ange⸗ 
klagten erſuchte, ſeiner Wege zu gehen, erging ſich 
dieſer in groben aaau erge egan Den Ges 
freiten als gegen das Militär überhaupt. Der 
agen e zog die Angetrunkenheit des Ange⸗ 
klagten ſtrafmildernd inbetracht und erkannte auf 
60 Mark oder 10 Tage Gefängnis und Publika⸗ 
tionsbefugnis. — Der Kuhfütterer Heinrich L. aus 
Klein Wibih war angeklagt, falſche Angaben 
über ſeine Getreidevorräte gemacht zu 
haben. Er hatte erklärt, keine Vorräte zu beſitzen, 
während kurz darauf bei ihm 5 Zentner Roggen, 
2% Zentner Gerſte und 2 Scheffel Erbſen gefunden 


wege über Udine, dem Tal des Natiſone folgend, 
alſo über Cividale vorzugehen. Daneben ver⸗ 
ſuchten ſie durch kleinere Vorſtöße weſtlich und öſt⸗ 


lich der beiden Hauptſtoßlinien die Situation der 


Oſterreicher zu erkunden. Eine dritte Aktion ſtand 
auf der Adria zu erwarten, etwa in Form eines 
Landungsverſuches bei Trieſt, an der iſtriſchen 
Küſte oder auf den dalmatiniſchen Inſeln. Aber 
da hat offenbar die kühne und zielbewußte Offen⸗ 
ſive der öſterreichiſchen Flotte dem Gegner einen 
Strich durch die Rechnung gemacht. Was ins⸗ 
beſondere der Reichskriegshafen Sſterreichs, Pola, 
zum Schutze von Iſtrien und Dalmatien bedeutet, 
wiſſen die Italiener ſo gut wie wir, und die in ihm 
lagernde öſterreichiſche Flotte ſcheint auch nicht aus 
bloßem Zufall ſich im Verlauf des bisherigen Welt⸗ 
krieges auf die Defenſive verlegt zu haben, um jetzt 
voll gerüftet den langerwarteten Feind gebührend 
empfangen zu können. Blitzartig hat ſie ſeinerzeit 
den „Leon Gambetta“ vernichtet, den Angriff gegen 
die italieniſche Oſtküſte unternommen und ſchließ⸗ 
lich die „Citta di Ferrara“ abgewehrt und zur 
Strecke gebracht. 

Alles dies zuſammengefaßt, zeigt uns Deutſchen, 
daß auch an der dritten Rieſenfront dieſes Welt⸗ 
krieges neben den planvollen und rechtzeitig durch⸗ 
geführten defenſiven Maßnahmen auch alles für 
eine kraftvolle Offenſive Erforderliche vorhanden iſt 
und der Geiſt der Truppen, die ich in den letzten 
Tagen ſo friſch und munter wie in den erſten Tagen 
des Weltkrieges in den neuen Kampf ziehen ſah, 
bürgt uns dafür, daß Italien einen nicht wieder 
gutzumachenden Fehler beging, als es Oſterreich 
vollſtändig in den Karpathen feſtgehalten und nach 
neunmonatiger Kriegsführung ſoweit geſchwächt 
wähnte, um ihm neben den freiwillig angebotenen 
Landgebieten noch weitere abnehmen zu können, 
was die Doppelmonarchie nunmehr ebenſo wie das 
urſprünglich freiwillig preisgegebene verteidigen 
wird bis zum letzten Mann und bis zum letzten 
Heller. i 


Rü 
: Runge 


wurden. Es gelang ihm, nachzuweiſen, daß er 
dieſes Deputatgetreide von ſeinem Brotherrn erſt 
nach Abgabe des Formulars erhalten hatte. Da 
ſich die Erklärung aber nur auf die bei dem Be⸗ 
treffenden lagernden Beſtände bezieht, ſo 
mußte Fran erfolgen. — Dem Bäckermeiſter 

aul J. aus Thorn war Übertretung der 
Bäckereiordnung zur Laſt gelegt. In einer 
Verkaufsſtelle, die von ihm die Backwaren bezieht, 
wurde ein Brot gefunden, das keinen Stempel trug. 


Da der dan Aae e bekundet, daß der Ange⸗ d 


klagte ſich ſonſt aufs peinlichſte bemüht, den geſetz⸗ 
lichen Beſtimmungen nachzukommen, ſo wird ihm 
dieſes kleine Verſehen nicht weiter zur Laſt gelegt 
und auf Freiſpruch erkannt. — Die Mühlen⸗ 
beſitzerin Julianna R. aus Kutta war beſchuldigt, 
die bundesrätlichen Verordnungen, 
die Volksernährung betreffend, das 
durch übertreten zu haben, daß ſie in mehreren 


Fällen Getreide vermählte, ohne im Beſitze der vora | d 


geſchriebenen Mahlkarte zu ſein. Eine Schuld 
konnte ihr nur in einem Falle nachgewieſen werden. 
Das Urteil lautete auf 10 Mark Geldſtrafe oder 
1 Tag Gefängnis. 


, Aus Ruſſiſch⸗Polen, 24. Juni. (Förderung 
des Schulweſens. — Vergnügungstaumel.) Ein 
Rundſchreiben des römiſch⸗katholiſchen Biſchofs von 
Kaliſch⸗Kufawien, das in allen Kirchen ver⸗ 
lejen wurde, fordert zur Anterſtützung und Bele- 
bung der beſtehenden und zur Gründung neuer 
Volksſchulen auf. Keine Spende für das Volks⸗ 
ſchulweſen ſei zu gering; auch weniger Bemittelte 
ſollten Opfer für dieſen Zweck bringen. — Mit 
vollem Rechte führen polniſche Blätter darüber 
Klage, daß in Warſchau und anderen Städten 
des noch von den Ruſſen beſetzten Teiles von Polen 
ein förmlicher Vergnügungstaumel herrſche; in 
den Theatern würden mit Vorliebe ſeichte Ope⸗ 
retten geſpielt. 


Thorner Lokalplauderei. 


Die 48. Kriegswoche, die letzte des 11. Kriegs⸗ 
monats, hat Thorn wieder in Flaggenſchmuck 
prangend geſehen, und die alten ſtummen Türme, 


wie bei der Größe des Ereigniſſes Sprache ge⸗ 


zungen, im Donner der Glocken die neue Großtat 
unſeres Heeres: die Einnahme von Lemberg. Faſt 
zehn Monate ſtand die Stadt unter ruſſiſcher Herr⸗ 
ſchaft, als neue Perle der Krone des Zaren ein⸗ 
gefügt. Am 2. September ſchon wurde aus Wien 


winnend, verkündeten, mächtiger als 0 


gemeldet: „In 1 1 ien iſt Lemberg noch in 
i 


unjerem Beſitz, gleichwohl ijt dort die Lage gegen: 
über dem ſtarken und überlegenen ruſſiſchen Vorſtoß 
ſehr ſchwierig.“ Am 3. September: „Der Feind 
vermochte immer neue Kräfte einzuſetzen, dem⸗ 
gegenüber unſere Truppen trotz Offenſivpſtößen 
gegen Lemberg und Mikolajew weichen mußten“, 
und am 6. September kam die Nachricht, „daß die 
offene Stadt Lemberg aus ſtrategiſchen Gründen 
ohne Kampf freiwillig geräumt worden ſei“. In 
monatelanger Arbeit haben dann die Ruſſen die 
Perle „gefaßt“, d. h. durch Wiederherſtellung alter 
Feſtungswerke und Neuanlage von Feldſchanzen 
yax befeſtigt, im Wahne, fte nie mehr zu verlieren. 
nd doch iſt ſie dem Zaren nun wieder aus der 
Krone gefallen, und eigene Juwelen, wie Warſchau 
und Riga, die ſchon gelockert, werden hoffentlich 
bald N Wenn etwas, dann haben die 
er letzten Wochen die l beſtätigt, 

ußland, auf ſich allein gal „noch garnicht 
in der Lage iſt, den Kampf mit der überlegenen 
Kultur der Weſtmächte aufzunehmen; das Rüſt⸗ 
zeug, den Krieg auch nur weiterführen zu können, 
muß es auch jetzt von fremden Aulturitaaten, von 
Japan und Amerika, wie früher von Frankreich, 
erborgen. Wie ein Sturmwind die Wol en, haben 
die überlegenen deutſchen und öſterreichiſchen Heere 
die ruſſiſchen Heeresmaſſen vor ſich hergeſcheucht, 
denen kein Schützengraben, kein Brückenkopf, keine 
Feſte mehr frommen konnte, und wenn Przemysl 
noch Tage brauchte, iſt e ee in Stun⸗ 
den genommen worden. as die Maſurenſchlacht 
begonnen, hat die Erſtürmung Lembergs vollendet: 
der Befreiung Oſtpreußens iſt nun die Befreiung 
Oſtgaliziens gefolgt, bald wird kein Feind mehr 
im Nibelungenlande ſtehen und der Ruſſe auf die 
Verteidigung des eigenen Landes angewieſen ſein. 
Mit dem ſchnellen Fall Lembergs iſt der Nimbus 


das Schickſal derer von haſſenfeld. 


Ein Roman aus der Kriegszeit 
von Matthias Blank. 


(Nachdruck verboten.) 


(17. Fortſetzung.) 
Ein Jubeln war in Klara von Haſſenfeld. 
Das bedeutete ja die Rettung! 
Die Kniee zitterten ihr. 
Da erkannte ſie unten ein bekanntes Ge⸗ 


ſicht. S 
And jetzt beugte fie ſich vor; nur ein Wille 
lebte in ihr: N 

„Nehmt mich mit — ich bin eine Deutſche 
— verlaßt mich nicht!“ i 

Ein Militärarzt blickte empor. 

Und da ſah er, wie die ſchlanke Geſtalt am 
Fenſter ohnmächtig zurückſank. 

Dabei war es ihm, als müßte auch er dies 
Geſicht kennen. 

Und mit einigen Leuten, die er verſtän⸗ 
digte, drang er in das Haus ein. 

* > o 
* 

Als Klara von Haſſenfeld wieder aus ihrer 
Ohnmacht erwacht war, befand ſie ſich nicht 
mehr allein; ſie ſah, daß die Türe eingetreten 
war; ſie ſelbſt lag auf dem Bette, richtete ſich 
wie aus einem ſchweren Schlaf erwachend auf 
und ſah neben ſich ſitzend den Militärarzt. 

„Wo bin ich?“ fragte ſie in der erſten Ver⸗ 
wirrung. 

„In ſicherer Obhut zunächſt, Fräulein von 
Haſſenfeld.“ 

„Sie kennen mich?“ 

„Gewiß! Sie ſcheinen ſich meiner aller⸗ 
dings nicht mehr zu erinnern.“ 

i „Doch — aber ich weiß nur nicht, wer Sie 
ind.“ 

„Doktor Wodransperg.“ 

9 2 weiß ich es! Der Arzt auf Haſſen⸗ 
eld.“ 


Politiker zu erlangen gewinnt, der es ſi 


Lemberg einen 


Rußlands erloſchen, deshalb kommt dieſem eine 
politiſche Bedeutung zu, die jaft noch größer ift als 
die militäriſche. Sie ſpiegelt ſich nicht nur in den 
Außerungen der neutralen Preſſe, wie in der fried⸗ 
licheren Sprache der Preſſe der Balkanſtaaten, ſie 
ſpiegelt ſich vor allem in der Verlegenheit der eng⸗ 
liſchen Preſſe, die, ſprachlos über dieſe Wendung 
der Dinge, die Sprache noch nicht wiedergefunden, 
der Welt den Fall Lembergs anzuzeigen, während 
die Pariſer Preſſe nach dem Strohhalm greift, in 
em Fall eine — Falle ſehen zu wollen, die den 
verbündeten Heeren gelegt ſei. Auch der plötzliche 


Entſchluß Wilſons, vierzehn Tage „auf Reijen“, in 


die Sommerfriſche zu gehen, mit der ſtrengen 


Weiſung, Zeitungen aus Europa nicht nachzu⸗ 


ſchicken, iſt wohl, ſo wenig es auch immer ſei, durch 
die galiziſchen Siege mitbeeinflußt worden, wenn 
die Haltung der amerikaniſchen Regierung im 
weſentlichen auch nur, wie des öfteren bemerkt, 
urch die innerpolitiſche Lage des Landes wie durch 
die drohende „gelbe Gefahr“ beitimmt wird. Wir 
hatten vor Monaten ſchon die Anſicht vertreten, 
daß Amerika, von der japaniſchen Invasion — vor- 
erſt in Mexiko — bedroht, Bedenken tragen dürfte, 
es zum offenen Bruch mit Deutſchland kommen zu 
laſſen und damit auch das Deutſchtum im eigenen 
Lande, auf deſſen guten Willen und militärische 
Kraft es in dem bevorſtehenden Kampfe mit 
Mexiko — um den Japanern den Stützpunkt zu 
entreißen — es vornehmlich angewieſen iſt, wenn 
auch nicht zur äußeren, ſo doch zur innerlichen Em⸗ 
pörung zu treiben. In der Tat gewinnt es den 
Anſchein, daß weniger Wilſon, als England mit 
dem Säbel Amerikas geraſſelt hat. Jedenfalls 
ſehen wir jetzt, daß Amerika, vor die Entſcheidung 
geſtellt, durch Wilſons politiſche Ferienreiſe den 
draſtiſchen Beweis liefert, daß es im entfernteſten 
nicht daran denkt, ſich in die Händel Europas ein⸗ 
zumiſchen und ſich in Deutſchland einen zweiten 
Feind zu erwecken, der, ſiegreich und erſtarkt aus 
dem eltkriege hervorgehend, ihm gefährlicher 
werden könnte als Japan. Der nächſte, unmittel⸗ 
bare Zweck der Friedenskundgebung Wilſons mag 
immerhin nur ſein, die Deutſchamerikaner bei ſeiner 
Fahne feſtzuhalten und von Bryan abzuziehen: 
ſein Schritt zeigt, daß das Deutſchtum in Amerika 
eine Bedeutung und eine Beachtung pitas her 
isher 
nicht zu erfreuen hatte. Und dazu haben die Groß⸗ 
taten unſerer Heere in Galizien ſicherlich das ihrige 
beigetragen. So haben wir alle Urſache, die Be⸗ 
freiung Lembergs als einen Sieg von weit⸗ 
tragender Bedeutung zu feiern — auch wenn die 
Sorge noch nicht ganz geſchwunden, daß Rußland 
mit fremder Unterſtützung wieder geſtärkt auf den 
lan treten könnte. Die Wiedergewinnung Lem⸗ 
ergs nach ſo langer Trennung hat zwar die größte 
Genugtuung dem Polentum bereitet, wie wir eine 
beſondere Freude empfanden über den Einmarſch 
unſerer Truppen in Kurland, das alte deutſche 
Ordensland. Aber einen Anteil an der Genug⸗ 
tuung unſerer Bundesgenoſſen — mit denen wir 
ja auch, zu einem großen Staatenbund vereint, 
durch das nächſte Jahrtauſend der Geſchichte gehen 
wollen —, das alte Leoberg dem Ruſſentum ent⸗ 
riſſen zu haben, dürfen auch wir beanſpruchen. 
Denn das Kultur⸗Fundament, über dem ſich die 
polniſche Kultur Lembergs aufgebaut hat, iſt hier, 
wie auch in Krakau, deutſch. Deutſche Bürger aus 
dem Rheinland und Sachſen ſiedelten ſich im 
14. Jahrhundert hier an und brachten die Stadt 
zur Blüte, auch in der Goldſchmiedekunſt mit Thorn 
und Krakau wetteifernd; und bis 1527 gab es in 
> „gotiſchen“, d. 11 en Stadt⸗ 
teil, der ducch eine Feuersbrunſt vernichtet wurde. 
Erſt nach dieſer Zeit begann, gefördert durch den 
Kuchen des Polentums an die römiſch⸗katholiſche 
Kirche, die 1 Woche des Landes. 

In dieſer Woche iſt nun, nach einer letzten 
großen Sitzung, der preußiſche Landtag geſchloſſen 
worden, um erſt im Januar nächſten Jahres wieder 
eröffnet zu werden. Mit Befriedigung wird man 
aus dem Munde des Miniſters gehört haben, daß 
nach dem jetzigen Saatenſtande die Ernährung des 
deutſchen Volkes — das jetzt ſchon, wie ein Pariſer 
Blatt mit Schrecken melden muß, vom K⸗Brot zum 
Weizenbrot zurückzukehren beginnt — für ein 
weiteres Se eſichert ift, und daß auch, wie Diss 
her, durch öchſtpreiſe und Beſchlagnahme, mit 
Umwandlung der Kriegsgetreidegeſellſchaft in eine 
Reichsgetreideſtelle, dafür geſorgt werden wird, die 
Preiſe in erſchwinglichen Grenzen zu halten. Und 


„Ja! Ich zog mit den ſiegreichen Truppen 
ein und ſcheine gerade noch im letzten Augen⸗ 
blick gekommen zu ſein.“ : 

„Siegreich! So ift es nicht wahr, daß die 
Franzoſen ſchon in Lothringen und im Elſaß 
ſind?“ 

„Nein! Unſere Truppen wiſſen die Grenzen 
zu ſchützen.“ 

„And die Ruſſen ſind nicht ſchon in 
Breslau?“ 

„Das iſt ein Märchen.“ 

„Wie bin ich froh!“ i 

Das waren Klara von Haſſenfelds erite 
Gedanken, die dann erſt an ſich ſelbſt dachte und 
dem Arzte erzählte, wie es ihr am Tage vorher 
ergangen und was ſie geſehen hatte, was ihren 
Hilferuf begreiflich machen mußte. 

Darauf erklärte Doktor Wodransperg: 

„Selbſtverſtändlich werden Sie Ihr Eigen⸗ 
tum ſofort ausgehändigt erhalten; dafür 
werde ich ſorgen. Sie können dann gleich mit 
mir gehen, wenn Sie ſich kräftig genug 
fühlen.“ 

„Gewiß!“ - 

Da ſtand ſie auch ſchon. ` 

„Ich werde Ihnen dann einen Paß vers 
ſchaffen, daß Sie nach Deutſchland zurück kön⸗ 
nen. Vielleicht ziehen Sie wieder nach Haſſen⸗ 
feld?“ 5 

„Nein! Dort will ich nicht hin!“ 

Schroff ablehnend klang dies. 

Und Doktor Wodransperg dachte an die 
Begegnung mit Fritz von Haſſenfeld in Ber⸗ 
lin. So hatte er ſich damals alſo nicht ge⸗ 
täuſcht. Er fügte daher noch hinzu: 

„Fritz von Haſſenfeld wird ſelbſt zur Armee 
eingerückt ſein. Sie würden auf Haſſenfeld 
nur deſſen junge Frau finden!“ 

Deſſen junge Frau! So hatte er doch ein 
andere genommen. Was aber bekümmerte das 
ſie? Sie hatte nur eine Frage: NG 


reichen Ende. 


geſetzt waren. 


den „Agenten Frankreichs“ wurde man aber wieder 


einen prächtigen Akkord auf, 


heit der ſozialdemokratiſchen Führer — die fih 


; reichen Arbeitsgelegenheit. 


gegenüber geſehen. 
geſehen, wie Deutſchland ſich Mann für Mann 


mit Befriedigung wird man aus dem Munde der 


Redner des Haujes — nicht am matteſten des Abg. 


Wiemer, der ſich jetzt, wo er ungebrochen dem Zuge 
des Herzens folgen kann, zu einer prächtigen Figur 


entwickelt — gehört haben, daß wir, komme, was 


kommen mag, durchhalten werden bis zum ſieg⸗ 
Einen Mißklang brachten nur die 
paar ſozialdemokratiſchen Abgeordneten hinein, die 
ja ſoweit links, fajt ſchon über die Grenzpfähle 
Deutſchlands hinaus, ſtehen, daß man manchmal 
nicht weiß: ſpricht da ein deutſcher Volksvertreter 
oder ein Agent Frankreichs und Englands? 

ätten dieje Leute der Wahrheit die Ehre gegeben, 


o hätte man fie hören können; denn einiges, was 
fie vorbrachten, war nicht ganz unbegründet. Aber 


das widerwärtige, giftige in der Politik der Par⸗ 
teiführung ift die undeutſche Unehrlichkeit, für alle 
Mißſtände den politiſchen Gegner zur Rechenſchaft 
u ziehen — am lauteſten dann, wenn der politiſche 
Gesund daran ſchuld iſt. Denn die angegriffenen 
grarier haben nicht und können auch nicht die 
hohen Brotpreiſe verſchuldet haben, da für Roggen 
und Weizen Höchſtpreiſe von der Regierung eſt⸗ 
Dagegen hatte man den Groß⸗ 
mühlen und Mehlſpekulanten freie Hand el 
a 


den Mehlpreis in die Höhe zu treiben. es 


hat auch der Bäcker, wie der Zentralverband deut⸗ 
ſcher Bäcker⸗Innungen mitteilen läßt, von den 


hohen Brotpreiſen nichts, ſo wenig wie der Land⸗ 


wirt oder Agrarier; „allein,“ jo heißt es in der 
Mitteilung, „der j ekulative Zwiſchenhandel macht 
jetzt das Geſchäft. 5 

andel, auf den fih, wie der Berliner Stadtrat 

iſchbeckgrimmig geäußert, „die ganzen Hypotheken⸗ 
ſchieber in Berlin geworfen“, um mit dieſem Haupt- 
nahrungsmittel in Kriegszeiten Wucher zu treiben, 
Auch den Zuckerpreis ſuchen Zwiſchenhändler jetzt 
in die Höhe zu treiben. Wie kann da ein ſozial⸗ 
demokratiſcher Abgeordneter von Verteuerung der 
Lebensmittel durch die Landwirte ſprechen?? An 


erinnert, als der ſozialdemokratiſche Abgeordnete, 
angeblich im Namen des deutſchen Volkes, einen 
aulen Frieden forderte, einen Frieden, ohne den 
Feinden ein Haar zu krümmen, ohne Entgelt für 
die furchtbaren Opfer, ohne Gewähr für eine län⸗ 
gere Dauer. Aber hier löſte ſich der Mißklang in 
als Freiherr von 
Zedlitz der Partei zurief: „Wenn wir eine Politik 
gemacht hätten, wie Sie ſie wünſchen, dann wären 
die Ruſſen heute in Berlin und unſer Volk am 
Verhungern!“ Und nicht minder kräftig wies der 
nationalliberale Abg. Fuhrmann die Anmaßun 
der ſozialdemokratiſchen Abgeordneten zurück, au 


jetzt, nachdem ſie mit ihren freihändleriſchen und 
antimilitariſtiſchen Ideen ein jo gründliches Fiasko 
emacht, ſich noch als Führer und Vertreter des 
9 Volkes en u wollen. Das deutſche 


Volk will keinen faulen Frieden: es will einen 
tieden, der die Gewähr gibt, daß jo bald kein 
eind und Neider wieder wagen darf, es, wie der 
bg. Wiemer ſchön und treffend ausgeführt, in der 

vollen Entfaltung ſeiner Kräfte zu ſtören und ihm 

hindernd entgegenzutreten auf dem 1 zu dem 
vollen, ihm baren irdiſchen Gli 

Die agitatoriſchen Reden der kleinen fich nich 
ni 
einmal in Einklang mit der Mehrheit der eigenen 
artei, geſchweige denn mit dem großen deutſchen 
olke befinden, wie der Proteſt aus dem Kreiſe 
des Parteivorſtandes erweiſt, — fnd umſo unver⸗ 
ſtändlicher, als das deutſche Volk doch i. Fern 
nicht über Kriegsnöte klagen kann, dank der 


kommunalen ö 

) fi ohl find einzelne 
Kreiſe ſchlechter daran als im Frieden — der auch 
ſeine Not kennt —, aber gerade die Arbeiterſchaft 
iſt, in Thorn und anderwärts, mindeſtens ſo gut 
und wahrſcheinlich beſſer geſtellt, als ſie vor dem 
Kriege war. Wahrlich, wir haben Urſache zu 
einem täglichen Dankgebet, daß wir in 1 
furchtbaren Kriege, der mit allen Mitteln der Ver⸗ 
nichtung geführt wird, nun ſchon faſt ein Jahr wie 
im Frieden, und mancher beſſer als im Frieden, 
leben konnten. Das einzige, worüber man in 
unſerem Kreiſe klagen hörte, war das Wetter, die 


noch immer andauernde Dürre bei einer Tempe⸗ 
ratur bis 32 Grad im Schatten. Der Stand der 


Saaten, beſonders auch der Kartoffeln, auf dem 


leichten Boden der Thorner Höhe iſt ſchlecht. Die 
Hoffnung, das Getreide noch aufkommen zu ſehen, 


„Und Hans? Weiß man etwas von ihm?“ 
„Nein, der iſt verſchollen geblieben. Aber 


irgendwo müſſen Sie hin.“ 


„Gewiß! Ich bin auch darüber ſchon ent- 
ſchloſſen. Ich habe es empfunden, wie alle 


Kräfte jetzt dem Vaterlande gehören müſſen. 
Ich habe geſehen, wie die deutſche Not im Aus⸗ 


lande iſt, der nun von allen Seiten Hilfe kom⸗ 


men muß. Ich will nicht zurückbleiben. Meine 


Aufgabe gehört dem Noten Kreuz. Dabei 


kann auch ich dem Vaterlande dienen. Sie 


werden mir das ermöglichen.“ 

»Aber denken Sie daran, daß dies ein ſchwe⸗ 
rer, harter Dienſt iſt, der große Aufgaben er⸗ 
fordert, der Pflichterfüllung in allem ver⸗ 


langt!“ \ 


„Ich weiß es! Ich habe aber zu viel erlebt, 
ſodaß ich ſtark genug ſein werde. Ich weiß, 


wie viele leiden, wie ich ſelbſt gelitten. Des⸗ 
halb will ich Helferin werden.“ ' 


„Gut! 


t 


Ich werde Ihnen die Erfüllung 


Ihres Wunſches ermöglichen.“ 


9. Kapitel. 


Klara von Haſſenfeld war nun im Haupt⸗ 
quartier vom Roten Kreuz. 


Sie hatte ſchon viel vom mitleidloſen Wü⸗ 


ten des Krieges geſehen, viel von dem namen⸗ 


loſen Elend, das er über ſo viele Unſchuldige 
brachte; ſie hatte nun erfahren, wie jener 


Krieg, der die ganze Welt in Mitleidenſchaft 
zog, über Deutſchland gekommen war, wie 


Rußland ſein verräteriſches Spiel getrieben, 
wie Deutſchland ſich plötzlich drei Feinden 
Aber gleichzeitig hatte ſie 


erhoben hatte, einig im Süden und Norden, 


einig im Weſten und Oſten, wie jene Zeit 
machtvoll wieder zurückgekehrt war, da es 


einſtmals hieß: 
5 „Das Volk ſteht auf!“ 


er 
* 


Dasſelbe gilt vom Kartoffel⸗ 


ern⸗ 
n des Feindes von unſeren Grenzen, der 
ſtaatlichen un ürſorge und der 


Die Londoner Polizeı schützt’eitien deutschen Bäckerladen vor der Plünderung. durch den Londoner Pödel geptünderter.deutscher Laden. 
N Nantschanhetze in London. < 


hat man nun wohl, da Peter Paul nahe, ſchon 
ſchwinden laſſen, und, wie der Blumenkohl und 
anderes, iſt auch die erſte Heumahd kärglich 
ausgefallen; jo hat eine Wieſe bei einem Pacht⸗ 
ins von 100 Mark nur 10 Zentner Heu 1 K 
ſobaß der Beſitzer ſchon daran denkt, den Viehſtand 
zu beſchränken. Kaum wagt ſich noch der Munf 
hervor, daß endlich ein tüchtiger Regen komme; 
wieviel trockene Gewitter haben wir in dieſem 
Monat ſchon gehabt! Auch kleine Waldbrände, die 
Begleiterſcheinung der Dürre, waren in dieſer 
Woche zu vermerken. Es könnte nicht ſchaden, 
wenn auf den Warnungstafeln nicht nur ſtände: 
„Rauchen verboten“, ſondern darüber vorerſt: 
„Werft keinen glimmenden Gegenſtand weg, ohne 
den Fuß darauf zu ſetzen.“ Möge ſich dies jeder 
zur Richtſchnur machen! 


63 ijt die Höhle geit 


für unfere auswärtigen Leſer, den Bezug auf 


Die Preſſe 


für das 3. Quartal 1915 zu erneuern. Be⸗ 
ſtellungen auf „Die Preſſe“ mit dem Sonntags⸗ 
Unterhaltungsblatt „Die Welt im Bild“ zum 
Bezugspreiſe von 2,25 Mk. nehmen ſämtliche 
kalſerl. Poſtämter, die Orts⸗ und Landbrlek⸗ 
f träger entgegen, 


— 


a rreingefand ne re 

(Für dieſen Teil übernimmt die Schriftleitung nur die 
preßgeſetzliche Verantwortung.) 

Das Publikum ſoll bei dieſer Dürre mit dem 


Waſſer ſparſam umgehen. Das iſt gut ſo! 
Möchten aber doch öfters die Hydranten in 
den Straßen geprüft werden. Aus dem Hydranten 
in der läuft das ae am Eingang nach 
Ziegelei, läuft das Waſſer 17 55 ununterbrochen 
ſeit etwa 8—10 Tagen. ieviel Kubikmeter 
ſein er mögen da wohl ſchon verloren gegangen 
ein? A 
m PENER der Schriftleitung: 
Die gewünſchte Erneuerung der en am 
Ziegeleipark war bereits von Herrn Behrend 
in Ausſicht genommen und wird, ſobald die neuen 
Flaggen fertiggeſtellt, ausgeführt werden.) 


Gleichzeitig hatte ſie die jubelnde Begeiſte⸗ 
rung aller mitempfunden, die nur deshalb ſo 
hoch und ſo erhaben ſein konnte, da alle es 
wußten, daß es für eine gerechte Sache zu 
kämpfen galt. ; - 
Lüttich war der erſte Erfolg! 

Sie hatte es ſelbſt miterlebt. ; 
Gleichzeitig aber hatte fie auch das Elend 
geſehen. 

In der einfachen Tracht der Noten Kreuz⸗ 
ſchweſtern hatte fie in den Lazaretten fyon 
Hilfe geleiſtet. 5 

Nun aber ſollte fie erſt einem beſtimmten 
Lazarett zugeteilt werden, da ſie im Haupt⸗ 
quartier bereits die Ausbildung erhalten 
hatte. i 

Schon hatte Klara von Haſſenfeld die 
innerliche Genugtuung über eine ſtrenge 
Pflichterfüllung empfunden. Sie hatte ſchon 
durch ſchlafloſe Nächte Verwundete gepflegt. 

Nun war ſie einer Abteilung zugewieſen 
worden, die nach dem Grenzgebiet geſandt 
werden ſollte, zu ſolchen Stationen, auf denen 
die Schwerverletzten untergebracht werden ſoll⸗ 
ten, die einen langen Eiſenbahntransport nicht 
ertragen konnten. 

Klara von Haſſenfeld, die Schweſter Klara, 
wie ſie jetzt nur noch genannt wurde, wußte 
nicht, wohin ſie mit den anderen kam. Die 
Pflicht galt es überall zu erfüllen. 

Mit einigen anderen Pflegerinnen, Wär⸗ 
tern und einem Arzte kam ſie in einem Eiſen⸗ 
bahna: ge nach dem Ziele, wo ein von Verwun⸗ 
deten bereits beſetztes Lazarett etwas entlaſtet 
werden ſollte. 

Klara von Haſſenfeld ſchaute hinaus; wenn 
ihnen dabei auf der Fahrt Eiſenbahnzüge be⸗ 
gegneten, dann waren dieſe immer noch von 
Truppen überfüllt, die nach Belgien und teil⸗ 
weiſe nach den nördlichen Lothringer Kriegs⸗ 
ſchauplätzen gebracht wurden. 


ch trägen eingegangen: 


| Kaifer Wilhelm⸗Spende deutſcher 
Frauen. 


In unſerer Geſchäftsſtelle ſind weiter an Bei⸗ 
rau Eva Windmüller⸗Thorn 
10 Mark, Frau Marta Pade⸗Thorn 5 Mark, Frau 
Negierungsbaumeiſter Dr. Mertens⸗Thorn 10 Mk., 
rau Roſa Thomas⸗Thorn 10 Mark, Frau M. 
omza Thorn 5 Mark, Frl. Johanna Brohm- 
Thorn 2 Mark, Frl. Marie Brohm⸗Thorn 2 Mark, 
Aron Stabenow⸗Thorn 5 Mark, Frau Laura Lilie⸗ 
horn 3 Mark, Frau Oberſtleuknant Lilie⸗Thorn 
10 Mark, Frau Richard Sellner⸗Thorn 10 Mark, 
Frau Oberſtadtſekretär Sczepan⸗Thorn 5 Mark, 
durch Herrn Pfarrer Heuer: von Frau M. Ulmer⸗ 
Thorn⸗Mocker 10 Mark, Frau Stadtrat C. Walter⸗ 
Thorn⸗Mocker 10 Mark, geſammelt durch Frl. Mag⸗ 
dalene Walter 48,50 Mark, Frau Wernicke 20 Mark, 
= 88,50 Mark, 2. Mädchenklaſſe der 3. Gemeinde⸗ 
Hule Thorn III 6 Mark, Frau Witwe Kujas: 
horn⸗Mocker 1 Mark, Frau Buchhändler Fiſcher⸗ 


Thorn 10 Mark, zuſammen 182,50 Mark, außerdem N 


von Frau Witwe Tonn⸗Thorn⸗Mocker ein goldene 
Broſche und ein goldenes Ohrgehänge; mit den 
bisherigen Eingängen zuſammen 862,20 Mark und 
ein Siegestaler. 

In der Sammelſtelle der Buchhandlung von 
Juſtus Wallis, Breiteſtraße, 955 weiter einge⸗ 
gangen: Grete Dann 3 Mark, Marta Marks 3 Mk., 
Frau Ferrari 10 Mark, Frau Munk 10 Mark, 12 5 
M. Reimer 5 Mark, Frau Heiſe 3 Mark, Frau 
Geheimrat Graßmann 10 Mark, Frau Johanna 
Tilt 10 Mark, Frau Steuerinſpektor Lenz 6 Mark 
Frau Dr. Gaube 5 Mark, Marie Smolinsti 
1 Mark, Frau Scheunemann 2 Mark, Frau Eliſa⸗ 
beth Schneider 10 Mark, Frau Rechnungsrat 
Siebert 5 Mark, S. F. 3 Mark, Frau Gertrud 
Pfeiffer 5 Mark, 3. Mädchenklaſſe der 3. Gemeinde⸗ 
ſchule Thorn III 3 Mark, Frau Olga Kuttner 
10 Mark, Frau Sophie Kuttner 10 Mark, Frau 
Martin 5 Mark, Elfriede Martin 3 Mark, Perſonal 
„Löwenbräu“ 5,50 Mark, Frau Eliſabeth Fiſcher⸗ 
Lindenhof 10 Mark, Frau M. Rinow 20 Mark, 
Frl. Margot Rinow 5 
mit den bisherigen 


zuſammen 
624,50 Mark. 


Eingängen 


Liebesgaben für unſere Truppen. 
Es gingen weiter ein: 
Sammelſtelle bei Frau Kommerzienrat Dietrich, 


Breiteſtraße 35: Für den Hauptbahnhof: Fabrik⸗ 
beſitzer Gerſon 50 Mark; Frau Krefeldt 1 Kanne 
Suppe; Frau Silbermann, Seglerſtraße, 1 Kalbs⸗ 


braten und 1 Schüſſel Kompott dazu. 


dr —⏑＝ .. ————T EEEE 


Immer bekannter wurde ihr die Landſchaft. 

Sie erkannte die Heimat, zu der ſie nach 
dreijähriger Abweſenheit zurückkehrte. Da 
pochte ihr Herz wohl etwas raſcher, als es 
gerade notwendig war. ; j 

Und zum erſten male fragte fie den Arzt: 

„Wo jollen wir denn hinkommen?“ 

„In ein Lazarett, das ein Herr von Haſſen⸗ 
feld auf ſeinem Gute hatte einrichten laſſen. 
Das Perſonal dort iſt nicht ausreichend, da be⸗ 
reits aus den letzten Kämpfen bei Lagarde, wo 
die Franzoſen über die Grenze zurückgeworfen 
wurden, zu viele Verwundete einkamen.“ 
Haſſenfeld! H 

Der Name war gefallen. 1 

Der Zufall, der im Leben fo oftmals fein 
wunderliches Spiel trieb, hatte das jo gewollt. 


So ſollte fie alfo doch dahin zurückkommen, von) 


wo ſie im Trotz fortgegangen war, ſich irgend⸗ 
wo eine neue Heimat zu ſuchen. 

Und ſie konnte daran nichts ändern. Sie 
hatte Gehorſam und Pflichterfüllung gelobt. 
So mochte dies auch auf Haſſenfeld geſchehen. 
Sie kam ja doch als Fremde dorthin. 

Fritz von Haſſenfeld war im Felde. Er 
konnte ſie alſo nicht ſehen und erkennen. 

Und er war es, der dieſes Lazarett für das 
Rote Kreuz geſtiftet hatte! 

Hatte fie ihn damals nicht doch zu ſtreng 
verurteilt? Waren ſeine Schwächen und Feh⸗ 
ler nicht menſchlich begreiflich? Gab es ſo 
viele, die beſſer waren, als er? Er hatte ſich 
dem Bruder gegenüber vernachläſſigt geglaubt. 
War es nicht ſo geweſen? Und dann hatte er 
ſich von einer Leidenſchaft betören laſſen, die 
ſie nicht hatte erwidern können. Das war alles! 

Und was er an dem Bruder vielleicht wirk⸗ 
lich noch gefehlt hatte — ſie ſelbſt hatte für 
nichts irgendwelchen Beweis, daß er dem Vater 
ein Leid gewollt haben könnte, daran glaubte 


fie längſt nicht mehr — das hatte er damit 


feſt und zuverſichllich. 


Wicken 1. Kleie 1 Tonne. 


ark, zuſammen 162,50 Mk., 


Berliner Börfe, 


Die Stimmung erwies ſich im heutigen Böffefderkeßt ds 
Umſätze kamen aber gleichwohl nat, 
verhältnismäßig wenig zuſtande. Die Kurſe waren voll ex 
hauptet. Eine erhebliche Steigerung erfuhren, bei lebhafter 
Nachfrage, Adler und Oppenheimer; ferner ſtellten ſich ber 
merkenswert höher Köln, Rottweiler und Geſchow. Deulſche 
Anleihen blieben fejt. Ausländiſche Deviſen waren abgeſch j 

1 


Geld unverändert, ſchleppend. 1. 


Danzig, 26. Juni. Amtlicher Getreideberſcht. Buih 


Erbſen 27, Hafer 20, Lupinen 10, Roggen 30 Tonnen. 


Königsberg, 26. Juni. Amtlicher Getreideberl 


ufuhr: Weizen 1, Roggen 1, Gerſte 2, Hafer 2, Erbſen 


Amſterdam, 25. Juni. Scheck auf Berlin 50,52½ bis 
51,021 e, London 11,970 12707 %, Paris 45,47 / — 45,67 „ 


- Markt ftin. 


Amſterdam, 25. Juni. Java⸗Kaffee feft, 1%. 


| Santos⸗Kaffee per September 38'/,, per Dezember 878%, 


März 35'a 


Wetter ⸗Aeberſichet 


der Deutſchen Seewarte. -i 
Hamburg, 26. Junt 


Name |2 a 2 Ža Witterungs⸗ 
22 2 E 8 2 
der Beobach⸗ 5 A Wetter 2 ber 
tungsſtation 3 * 2 
gsft 8 Š 24 Stunden 
Borkum 159,610 bedeckt 17| vorw. heiter 
amburg 761,0 ONO ßſbedeckt 18 vorw. heiter 
winemünde 763,4 N heiter 17} zieml. heiter. 
Neufahrwaſſer 765,2 wolkenl. 16 norw. heiter 
Danzig Ze — — — 
Kon gsberg 765,50 wolkenl. 18| vorm, heiter 
Memel 766,919 wolfenl, 18| vorw. heiter 
Metz 761,7 SSW ſbedeckt 18 zieml. heiter 
Hannover 700,6] SSO wolkig 19| vorw. ee 
Magdeburg 160,710 bedeckt 21 alemi, heiteß 
Berlin 761,410 heiter 22| vorw. heite 
Dresden 260 800 balb bed. 22 zileml. heiter 
Bromberg 763,70 wolkenl. 19 vorw. heiter 
Breslau 1761,71 0SD ſwolkenl. 21 vorm. heiter 
Ful ute a. M. 761,7 WNB halb bed. 18 zieml. pi 
Karlsruhe 762,10 SU Regen 19 zieml. hei 
München 763,00 SW wolkig 16 vorw. heiter 
Prag er A = 1. ei 
Wien en h — — A 
Krakau — — = = — 
Lemberg — * — — ` 
Hermannftadt | — | — — — — 
Bliſſingen 759,6 WSW bedeckt 10 zieml. heiter 
Kopenhagen 765,90 0 S0 wolkig 14 vorw. heiter 
Stoch olm 708,316 wolkenl. 15 zieml. heiter 
Karlſtad 769,105 heiter 15 vorw. heiter 
Haparanda 768,80 N wolkenl. 9 


zieml. heiter 
Archangel — = — — * 
Biarritz = — 


om 


ll m — ———— 
Meteorologiſche Beobachtungen zu Thorn 
siih 26. Juni, früh 7 Uhr. 4 chori 2 

Lufttemperatur: + 19 Grad Celſius. 

en 2915 1 Oſten. x 
arometerftand: mm, N, 
Vom 25. morgens bis 26. morgens höchſte Temperakür: 

+ 33 Grad Celſius, niedrigſte + 15 Grad Celſius. 

Waſſerſtand der Weichſel: 0,23 Meter. 


Wetteranſage. N 
(Mitteilung des Wetterbienftes in Bromberg) 


Vorausſichtliche Witterung für Sonntag den 27. Junlf 
fortdaueind heiß, vereinzelt lokale Wärmegewitter, 


Kriegspostkarten für die Front, 


Wir liefern unseren Soldaten die neuesten Kriegs- 
postkarten von der Wost- und Ostfront — 100 Stück, 
sorgfältig sortiert, 2 Mk., 1000 Stück 18 Mk.— 
sowie jede andere Art Ansichtspostkarten, Prosp. grat. | 
Bonness & Hachfeld, Verlag, Potsdam, Postfach 108. 
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ausgetilgt, daß er ſein Leben dem Vaterlande 
opfern wollte und daß er ein eigenes Lazarett 
geſtiftet hatte. 

Sie konnte ihm keine 
machen. ; 
Ihn würde fie dort garnicht zu ſehen bei 
kommen. 

Und ſeine Frau, von der Doktor Wodrans⸗ 
perg geſprochen, konnte ſie nicht kennen. 

Was lag alſo daran? ; 

Innerlich fühlte fie doch etwas wie Freude, 
die Mauern wiederzuſehen, die ihr einmal eine 
Heimat geweſen waren. . 

Der Zug brachte fie in die kleine Stadt, die 
dicht von Militär beſetzt war. Truppenzüge 
kamen und gingen. Und einmal war ſie ſo ſtill 
geweſen. 

Dann brachte ein Wagen alle nach Haſſen⸗ 
feld empor. 

Die Schweſter Klara begegnete dabei To 
manchem Geſichte, das ihr bekannt erſchien, das 
ſie auch beſtimmt wieder erkannte. Aber in 
der einfach gekleideten Schweſter vom Noten 
Kreuz würde wohl niemand die einſtige Klara 
von Haſſenfeld vermutet haben. 

Dann kam ſie zum Gute ſelbſt empor. 

Auf einem Flügel flatterte die Fahne mit 
dem Roten Kreuz. y 

Und als fie in diefe Räume hineinging, die 
ihr jo wenig fremd geworden waren, da konnte 
ſie es nicht unterlaſſen, einen Blick nach dem 
Erker emporzuwerfen, hinter dem ſie ſchon ſo 
viel und ſo manches Törichte geträumt hatte. 

And nun ſchaute von dort oben eine andere 
herunter. Schwarzes Haar, blaſſes Geſicht — 
— die junge Frau. Eine ſtolze Erſcheinung. 
So ſchien es Klara. Und noch etwas war ihr 
aufgefallen. Alle die äußerlichen Ahnlich⸗ 


keiten. | 
i Bortfegung folk] ` 


Anklage mehr 


RR 


Herrmann Seelig, das Kaus der Moden. 


Von Sonntag bis Sonnabend 


stelle ich in meinen 


Verkaufsräumen und Schaufenstern 
sehr preiswerte Damen- Wascle 


en 17 2 


Frau Margarete Fehlauer ) \ | 


führe ich in unveränderter Weiſe weiter. ) e 


— Angehot 
aD 3 in Seide! S 


Durch Ankauf eines Fabrik Lagerbestandes bringen wir 


Montag, — Dienstag, — Mittwoch, — Donnerstag, 
d. 28. d. Mts., d. 29. d. Mts, d. 30. d. Mts, di 1. Juli d. Js. 


7 

5 katengold), Paar 
von 12—65 ME, 

2A in modernen, uf ; 
aſſons 2 au 

ss ger. Gravieren umſonſt. 


Größte Auswahl 


Durch meine 20 jährige Tätigkeit bin ich in der 
Lage, allen der Neuzeit entſprechenden Anforderungen 
gerecht zu werden, bei anerkannt ſchonendſter Behandlung. 


; & Reparaturen nnter Garantie. 
N Louis Joseph, 


Uhrmachermeiſter, 
Thorn, Seglerſtr. 28, Fernruf 589. 
— — — —_— —_ 


in glatt, gestreift und kariert 
zu folgenden, aussergewöhnlich billigen Preisen zumVerkaut: 
Serie I, reine Seide, à Meter 1.22 Mark, 
Serie I, 77 75 5 „ 1.48 3 
Serie ll, „ „ „ „ 1.68 „ 


Wir bieten hiermit etwas ganz ausserordentliches und wird 
von dieser Ware nichts an Wiederverkäufer abgegeben. 


Ab Sonntag ist diese Ware in 
unseren Fenstern ausgelegt 


Kaufhaus M. S. Leiser, 


Altstädt. Markt 34—35. 


| ötan Dreyfuss-Rubin. eee 
Le i Meer dan und Mul- ale f e 


Margarine: und Setfisnen 
Spezial⸗Geſchäften 


a. 2, Gde Breitefiraße, 
Fulmerſtraße 3, 
Seiligegeiffitenße 2, 


empfehle ich als 
allerſeinſte b 
Delikateß⸗Margarine⸗Butter, z 
Tilſiter Vollfett⸗Käſe, u 
Marmeladen und Kunſtgonig, 


nen Gefäßen und loſe eingewogen. 


Prima Kartoffelmehl, 
Feinſtes Backfett, à Pfd. 1,00 Mi. 


* 


| Ein Laden, 


JHGerberſtraße 22, von ſofort zu vermieten. 
Zu erfr. Eliſabethſtr. 11,1, b. Fr. Bäder. 


Eine Wohnung, 


12. a 3 mit Balkon 10 
d ubehör von ofort zu vermieten. 
Talſtraße 30. 


4 5⸗ Zimmerwohnung. 
mit großer Glasveranda, Badeſtube und 

l ſonſtigem Zubehör vom 1. 7. 15 zu 
vermieten. 


en 


teure Noturbutter: BR 


ellt į Maurergeſellen | f Der Krieg. nebft Zubehör ‚wohnung 


A. Kirm A i 
5 ei angeihäft, Bal > teingt jeden zu ſparen, 2 7 5 decken Sie Ihren zu vermieten. 
Kontor und Lager Barheftcahe 17. e eee Pr Bed A. Kessel, 
ian Uhren und Gold waren, Thorn⸗Mocker 
5 ? 
ſowie modernen Trauringen Lindenſtraße 75. 


bei der Firma ERSTER | 
W. Starzynski, Ir, 3- Zimmerwohnung 


ee Ma iniſt urteilte Fe e 9 35, Jeg in. f Ben eh eir Sa aet C 
: g N N x tall, . 10, zu vermieten. 
[i PETETA an feed har Au BiNigkte Repara urpreije: Feder las Zeiger ftal, vom zu 
fahrten Left Lauf. Lehrling . Fräulein 2 gut möbl. Zimmer, 
it t Schulbildung, beit di ‚Rü 
Wilhelm Schulz, Aelterer elk, kling mit guter Schulbildung zum 1. Oktober — fräjtig, weiche fi als s Laber 1 lien: KAn — A 
8 436. d. 35. oder früher geſucht. gehn See de ablegen auch beim Portier. 
Pr! w- 3 Phe. O. B. Dietrich & Sohn, Saiten rwe m wiro entregens | Quf mL. Wehi- 1.6 aanne 
reten. gut bezahlt. mit Balkon in beſſerem Haufe 2 


Schneiderin e Ange Ru Hr Gehalt A: noc Oskar Klammer, Fahrradhand⸗ 
e Angebote n ehalts⸗ z A í iet 
empfehtt fib. Wemding 87a. 3 reits. | [orderung an Artnr Abel, Sicher Georg Dietrich, —— beru- Moder. |" tung en geos, Brombergerfirabe 84 der Besch seg: der a 


Tem Lie mm eee Buchhalterin ühte Iniscwäftenähterin | Ein möbl. 
Wortierftelle gelucht. Ss Eween | Lehrling Im; ga sn, sau zu sei Mee e 


merfeldt, Mellienſtr. 90. ſucht von ſofort oder 1. Re 8 1 5 melden. Angebote unter D. 979 Culmerſtraße 22, 2. Etage 


ſchülte Rege der „Breife”. ee Ur ski, Big — a a ältsttelle der Pre 
ner Dann Mann 1Bäckergeſelle Musaya aezen Ang. Geſchäftsſtelle der „Brejfe” erbeten. bie en itsftelle d Oh = III Hübl. Rimmer - 


mit Dhi De tft Gteftung ats | 95 lofort gefust. Einen Arbeiter dinges Midden Hilfsarbeiterin ann Tae ee f 


Wfederverkäuſern Preisermäßigung. 


Stellmacher 


und lüchtiger 


Bürogebilfe, Angebote mter II. 983 Karlsbader Bäckerei, Gerberſtr. 20. „ 


an die Geſchftsſtelle der „Breffer. verlangt Lede, Berentefirabe 5. uter Hendſchriſt ge Bucdeuherei Franke, Thorn 3,| Zwei neit möbflerte 
Jüngere Witwe „Schuhmadjergeiellen Einen Nrbeitsburihen. |" Aniol. Rruncpungsaktitu,| = Dimmer 


sch Stellung als Köchin eventl. andere QCikiewicz, Gerechteſtraße 27. | ſtellt en Wreder. Graudenzerſtr. 81. Schulſtraße 22,2 Junges ſchulfreies üben mit allen aen 3 
Beſchäftigung mit Koſt und Logis. 


G. Heymann, Culmerſtraße. Hugo Olaass. wird gefucht. Dekienftzoß Klfabethſtruße 5. 


ae 360 an bie Be „in Lehrmädchen Schulſreie Mädchen Gin jinges eine Bohlen lei Serial, om 55 d . 


At. 148. 


Der Uaiſer in Jaroslau. 
In einem Feldpoſtbrief an die „Köln. Ztg.“ 
leeſn wir: Die Schlacht bei Jaroslau und der 
Sturm und die Einnahme von Przemysl ehren 
der Geſchichte an. Schwere, aber au 9299 ende 
Tage und Wochen liegen hinter uns. Neue Ruh⸗ 
mesblätter hat die deutſche Armee ja eigentlich 
nicht mehr nötig. Unglaubliches iſt ſeit dem 2. Mai, 
dem Sturm auf Gorlice, geleiſtet worden. Durch 
die Neugruppierung und den Aufmarſch haben wir 
endlich einen Tag langerſehnter Ruhe, den unſere 
braven Kanoniere zur Reinigung von allerhand 
Getier, ſo gut es eben geht, benutzen. Am 6. Mai 
hatte der Sturm auf die Höhen von Jaroslau nach 
einer mehrſtündigen Beſchießung unſerer geſamten 
verbündeten Artillerie ſtattgefunden. Der Sturm 
kam für die Ruſſen einen Tag zu früh, für uns ge⸗ 
rade recht, da die ruſſiſchen Verſtärkungen zu ſpät 
eintrafen und wir dadurch viel koſtbares deutſche⸗ 
Blut ſparten. Mit der Eroberung der beherrſchen⸗ 
den Höhen fielen auch die Stadt Jaroslau und die 
vielbegehrten San⸗Ubergänge in unſere Hände. 
Am 7. Mai hatten wir unſere Beobachtungsſtelle 
auf den Höhen eingerichtet, während unſere Mörſer 
am Bahnhof von Jaroslau in Feuerſtellung auf⸗ 
efahren waren. Früh am Morgen wurde das 
le wieder auf die ſtarken ruſſiſchen Verſtärkun⸗ 
gen eröffnet, die mit aller Gewalt die San⸗Uber⸗ 
gänge zurückgewinnen wollten. Unter ganz un⸗ 
glaublichen Verluſten wurden die Ruſſen durch 
Unſere Artillerie zugedeckt. In Schußweite unſerer 
Infanterie kamen ſie überhaupt nicht. Es war 
egen 3 Uhr nachmittags, als ich den Befehl er⸗ 
telt, ſofort zu einer rückwärts gelegenen Höhe zu 
kommen. Der Kaiſer ſei ſoeben angekommen. 
Im Laufſchritt, ſo ſchnell die etwas müden Knochen 
eines 42jährigen Batteriechefs mich tragen konnten, 
eilte ich zur befohlenen Stelle. Zum erſtenmal in 
meinem Leben ſtand ich unſerm Kaiſer gegenüber. 
In der Parade habe ich ihm des öftern gegenüber 
geſtanden, hier aber hatte ich die ſeltene Auszeich⸗ 
nung und Ehre, perſönlich mich mit ihm unterhalten 
zu dürfen. ie oft h wohl jeder deutſche Offizier 
im ſtillen den Wunſch gehabt, ſeinen Kriegsherrn 
einmal ſprechen zu dürfen, und wie dramatiſch hat 
er ſich dann dieſes Zuſammentreffen ausgedacht. 
Sicher ganz anders als es in Wirklichkeit ſich er⸗ 
eignet. Der Kaiſer kam von Tarnow. Von der 
Sonne gebräunt und trotz des ſtarken Staubes ſah 
der Kaiſer großartig aus. So ſollte unſer deutſches 
Volk den Kaiſer ſehen, denn ſo ſieht nur ein Kaiſer 
aus, der ganz genau weiß, daß das deutſche Volk 
bald ſiegreich auf allen Fronten 00 Mit einem 
tarten Händedruck, der mir durch alle Knochen 
hr, begrüßte mich Se. Majeſtät. Dann mußte ich 
ihin ſofort einen Überblick über das Schlachtfeld 
eben, worauf ich dann einen Auftrag zum Be⸗ 
(Gieben einer ſtark ausgebauten Stellung bekam. 
anchen Schuß habe i 
eben, aber keinen erwartete ich ſo ſehnſüchtig am 
iel wie dieſen erſten Schuß. Ein altes Artille⸗ 
riſtenwort legt: hießen iſt eine Kunſt, aber 
Treffen iſt Gottes Gunſt. er dritte Schuß ſaß 
bereits mitten drin im Ziel. Die Wirkung war 
großartig, und wie ſich ſpäter herausſtellte, war ein 
ruſſiſcher General ſchwer verwundet worden. Ein 
Automobil und ein Krankenwagen machten ver⸗ 
geblich Anſtrengungen, heranzukommen, aber unſer 
.. —— . —— ͤ—.x— 


Briefe vom Uriegsſchauplatz in polen. 


Von Ad. Zimmermann, Kriegsberichterſtatter. 
0 Machdruck, auch auszugsweiſe, verboten.) 


} Lodz, 20. Juni. 
Über die Sucha! 
IV. i 

Und auch der zweite Graben fällt. Allerdings 
nur, wenn meine Auslegung deſſen, was vom Lärm 
des Kampfes zu mir herüber dringt, richtig iſt. 
Woher aber bekomme ich Gewißheit? Die Artille⸗ 
rie nebenan hat einſtweilen noch anderes zu tun, 
als Auskünfte zu erteilen. Weiter vorgehen foll 
ich nicht, ſo lange das Gefecht noch im Gange iſt. 
Doch drüben an der Rawka, etwa 4 Kilometer 
hinter der Kampflinie, liegt der Hauptverbandplatz 
der Diviſion. Dort wird wohl Beſtimmtes bereits 
bekannt ſein. 

An meinem ſeitherigen Beobachtungspunkt iſt 
für mich nichts mehr zu holen. Ich fahre alſo hin⸗ 
über. Aus der dicken Wolke von Staub heraus, 
die der Wind vor den Pferden hertreibt, wird der 
erſte Trupp Leichtverwundeter auf ihrem Marſche 
zur Sammelſtelle ſichtbar. 

„Wie ſteht es vorn?“ 

„Wir wiſſen noch nichts, uns haben ſie gleich 
anfangs angebleit!“ . 

„Weiter!“ 

Der Hauptverbandplatz iſt in einem der Unter⸗ 


ſtandslager, wie fie überall längs unſerer Linien 


im Laufe des Stellungskrieges entſtanden ſind, 
untergebracht. Dieſe Anterſtandslager ſind ganze 
Siedlungen mit breiten Straßen und Plätzen. 
Einſtweilen ſind ſie noch nicht gepflaſtert und 
asphaltixert; ſonſt aber iſt alles da, ſogar — in 
Geſtalt des Herrn Kommandanten — der Herr 
Bürgermeiſter, der nun einmal zu einer richtigen 
Siedlung gehört. Nur etwas flach iſt ſolches Ge⸗ 
meinweſen geraten; die „Häuſer“ ſind nämlich bis 
auf die Dächer alle unterirdiſch. Und die Dächer 
ſind auch nicht gerade ſpitzgieblig geraten, und noch 
überdies mit Raſen abgedeckt; weshalb ſoll man 
den Herren Fliegern des Gegners ihre Aufgabe, ſie 
zu beobachten, unnötig leicht machen? Das alles 
iſt in tadelloſer Verfaſſung mitten im Ackerland 
emporgewachſen. An dem in der Literatur ſo hoch 
bewerteten Erdgeruch fehlt es infolgedeſſen ganz 


in zehn Monaten abge⸗ 


Mörſerfeuer hielt ſie ab. Der Kaiſer weilte über 
eine Stunde auf der Beobachtungsſtelle. Als ich 
ihm durchs Scherenfernrohr jenſeits des San ge- 
fallene Ruſſen zeigen wollte, meinte er: „Das ſind 
ja Miſthaufen, die liegen ja viel zu regelmäßig. 
Am andern Tage ritt ich über das Schlachtfeld, und 
es waren richtig Miſthaufen. Mit dem Kaiſer 
war auch Prinz Eitel gekommen. Als ſich der 
Kaiſer verabſchiedete, von uns mit einem Hände⸗ 
druck und vom Prinzen Eitel mit einem Kuß, ſagte 
er lachend: „Unraſiert wie immer, aber ſonſt ſiehſt 
du gut aus, ich werde es Muttern ſchreiben.“ In 
einer Staubwolke war er dann ſchnell entſchwunden. 
— ‚—ü—b.—t».;(fL—ęLéb— .. ?. nn EEE, 


Ein franzöſiſcher Offizier 
über das franzöſiſche Heer. 


In dem Tagebuch eines gefangenen franzöſiſchen 
Offiziers finden ſich die folgenden, hier in wortge⸗ 
treuer Überſetzung wiedergegebenen Aufzeichnun⸗ 
gen. 

„Ein Wald von Hyazinthen, Anemonen und 
Vögeln. Der Wind ſingt leiſe in den Zweigen der 
Birken, die ſich ſacht in ſeinem ſchmeichelnden 
Hauche wiegen. Die wilden Kirſchen blühen, ich 
habe mir einen ganzen Strauß Hyazinthen an die 
Feldbinde geſteckt. Ich ſetze mich auf einen be⸗ 
mooſten Stein und bin ganz allein, ganz allein in 
der träumeriſchen Stille dieſes Nachmittags: iſt es 
möglich, daß die dumpfen Schläge, die der Wind 
von Norden herüberträgt, wieder Kanonenſchüſſe 
find, dieſelben Kanonen, die in der flandriſchen 
Hölle donnerten? 3 N 

Hier wäre es idylliſch, wenn nicht die garſtigen 
Dinge wären, die es auch in Friedenszeiten gibt: 
die Bitterkeit, mit der man die Kriegskreuze den 
Schreiberſeelen und Bedienten hinter der Front 
verliehen ſehen muß, den Kerlen, die dem Oberſt 
den Wein einſchenken, während unſereins im Gra⸗ 
natfeuer jteht: die Kriegskreuze, die man dem ein⸗ 
fachen Soldaten vorenthält, der im Schützengraben 
ſeine Haut zu Markte trägt, um einem verwunde⸗ 
ten Kameraden das Leben zu retten. Alles wird 
in dieſem wohlorganiſierten Kriege von den Leuten 
dahinten vereinnahmt, die Menſchen, die Vorteile, 
die Tabakspakete und der Champagner, die neuen 
Uniformen, die Treſſen und die Kriegskreuze. 
Vorn kommt überhaupt nichts hin, als was von den 
Boſchen kommt. Einen von uns Offizieren hat 
man antreten ren um von ihm im Namen des 
Miniſters Rechenſchaft für einen Brief zu fordern, 
in dem er geſchrieben hatte, ſeine Leute hätten keine 
Luſt mehr, und ich ſelbſt bin geſtern zartfühlend 
gefragt worden, ob ich nicht vielleicht einmal in 
meiner Korreſpondenz unvorſichtig geweſen ſei, und 
ob nicht etwa die Zurückſetzung, die mir zuteil ge⸗ 
worden iſt, auf dieſe Weiſe zu erklären wäre. 

Der Oberbefehlshaber ruft uns eines Tages zu⸗ 
ſammen, um uns Vorwürfe darüber zu machen, 
daß wir nicht rückſichtslos genug ſeien, und um uns 
zu befehlen, daß wir den Mannſchaften den Haß 
gegen alles Deutſche predigen ſollten. „Machen 

ie den Haß Ihren Soldaten zur Pflicht, pflanzen 
Sie ihn in Ihre Familien, erziehen Sie ihre Kin⸗ 
der zum Haß.“ Und zum Schluß verbietet er uns 
das Odol, die Osramlampen und die Maggiſuppen. 
— Ich übertreibe nicht und füge nichts hinzu. Ich 
aber, ich verſtehe meine Leute, und weiß, was ſie 


Thorn, Sonntag den 27. Juni 1015. 


Die Preſſe. 


(Drittes Blatt)) 


gern hören möchten: „Ihr abt es lange ſchlecht 
gehabt — ihr werdet es A wieder beſſer haben. 
Hier habt ihr Hoſen, Stiefel, Tabak. Ihr möchtet 
gern ſo bald wie möglich nach Hauſe, ihr ſeid Väter 


und Großväter und ſeid nicht zu Marsjüngern ge⸗ 


972 Aber haltet noch eine Zeit lang in den 
Gräben aus: zur Heuernte könnt ihr daheim ſein.“ 
Statt deſſen ruft man die Leute zuſammen, um 
ihnen zu ſagen: „Ihr habt eich in Flandern an⸗ 
ſtändig geführt, jedoch pan ich in Ypern öfters 
Leute getroffen, die nicht vorſchrifftsmäßig ange⸗ 
zogen waren und nicht militäriſch grüßten.“ Wenn 
ſch daran denke, daß wir ſechs Monate lang in dem 
ſchrecklichen Angemach des flandriſchen Winters 
einen Abſchnitt gehalten haben, der acht Tage nach 
unſerem Weggang verloren gin 1 Die ganze Pjer: 
mündung gehört jetzt den 1 5 all die Orte, 
wo wir ſo viel ausgeſtanden haben: die Spitze von 
Langemarck, wo wir in dem Leichenwaſſer faulten, 
das dreieckige Wäldchen, das du aus meinen Skiz⸗ 
zen kennſt, und das im Dezember 1500 Mann ge⸗ 
koſtet hat, Steenſtraate, wo ich in den dunklen 
Januarnächten gearbeitet, Pilcken, wo ich eine 
ganze Kaminplatte vollgekritzelt, der Straßenüber⸗ 
gang 145, wo ich dein Weihnachtspaket bekommen 
habe: unſer ganzer Winter, all unſer Ungemach, 
alles verloren und umſonſt! Das iſt das Bild die⸗ 
jes ganzen Krieges: nutzloſe Opfer, Leiden, Krant- 
heit, Tod und Verwüſtung ohne Ende. Und Sieger 
iſt ſchließlich nicht, wer am meiſten gewonnen, ſon⸗ 
dern wer am meiſten ausgehalten hat. Mehr als 
je hat man den Eindruck, daß alles wieder von vorn 
angefangen werden muß. Die Nachricht von dem 
Rückzug auf Baſſinghe hat uns gänzlich niederge⸗ 
ſchmettert. Zuerſt hatte man das Gefühl eines 
Mannes, der ſich nach einem aufregenden Unfall 
betaſtet, um zu ſehen, ob er heil geblieben iſt. Acht 
Tage länger da oben, und wir wären tot oder ge⸗ 
fangen. Und dann kam die Empfindung des Manz 
nes, der mit heiler Haut davongekommen, aber ſein 
Vermögen eingebüßt hat: denn all dieſe Orte ge⸗ 
hörten uns, uns, den Jungen vom ...iten, und 
nun iſt alles vorbei, und von den im Winter ge⸗ 
brachten Opfern iſt nichts übrig geblieben, als die 
Erinnerung an einen ſchreckhaften böſen Traum.“ 

Man wird dem Manne, der hier das Wort führt, 
ſchwerlich die Berechtigung abſtreiten können, ein 
Arteil zu fällen. Aus Ton und Haltung dieſer 
wenigen Zeilen ſpricht derart Bildung und Ein⸗ 
ſicht, daß es belanglos erſcheint, darauf hinzuweiſen, 
daß der Verfaſſer in ſeinem bürgerlichen Leben 
Profeſſor an der Sorbonne iſt. 

Beachtenswert erſcheint die Darſtellung der ver⸗ 
zweifelten Lage, in der ſich die Franzoſen in den 
Kämpfen an der Yſermündung befunden haben und 
wohl noch befinden. Meldeten die Berichte der 
Oberſten deutſchen Heeresleitung wiederholt die 
„ſchweren Verluſte des Gegners“, ſo hat man hier 
in einer greifbaren Einzelheit den Beweis dafür: 
die Verteidigung eines Wäldchens hat im Verlaufe 
eines Monats den Franzoſen Verluſte von 1500 
Mann eingetragen! 

„Schwerwiegender aber ift das, was hier ein ge- 
wiß einwandsfreier Zeuge über die Günſtlings⸗ 
wirtſchaft im franzöſiſchen Heere ſagt. Vereinzelte 
Klagen der Art tönten bereits aus radikalen Blät⸗ 
tern Frankreichs zu uns herüber. Hier ſieht man 
deutlicher, wie es darum beſtellt iſt: während die 
Briefe der tapfer Kämpfenden von argwöhniſchen 


und garnicht; außerdem iſt noch eine Auswahl 
weiterer Gerüche vorhanden, unter denen nament⸗ 
lich die Ausdünſtungen der Rawka bei niedrigem 
Waſſerſtand für Kenner nicht zu verachten ſind. 
Die polniſche Krume hat neben anderen anziehen⸗ 
den Eigenſchaften die, ſich bei Regenwetter in un⸗ 
ergründlichen Dreck, bei trockenem Wetter dagegen 
wie jetzt in ein ganz feines Pulver zu verwandeln. 
Es ſetzt allem, was ſich hier hindurcharbeiten will, 
den Widerſtand dicken Dünenſandes entgegen; im 
übrigen aber führt es niemand in Verſuchung, etwa 
zu einer Erholung ein wenig darin zu buddeln. 
Von den ſozialen Einrichtungen ſolcher Kriegsort⸗ 
ſchaft iſt beſonders bemerkenswert die, daß der 
Bürgermeiſter⸗Kommandant befugt iſt, jedermann 
ohne Umſtände aus ſeinem Anweſen herauszu⸗ 
werfen und dies anderweitig zu belegen, ſo wie dies 
im militäriſchen Intereſſe angezeigt erſcheint. Die 
Exmittierten legt er kurzer Hand in einen anderen 


Landſitz ſeines Sprengels, deſſen ſtändige Bewoh⸗ 


nerſchaft ob der Störung ihres Hausfriedens zwar 
nach Bedarf raiſonnieren, ſonſt aber ſich der Ande⸗ 
rung in ihrer Belegſchaftdichte nicht widerſetzen 
darf. So hat man denn hier ſeit geſtern ein paar 
geräumige Unterjtände zur Aufnahme von Ber- 
wundeten frei gemacht; und an ihrem „Firſt“ weht 
nun die Genfer Flagge. Anter demſelben Schutz 
ſtehen zwei große, gelbe, offene Zelte auf der ande⸗ 
ren Seite des Platzes, auf welch letzterem die Feld⸗ 
prediger ſonſt ihren Gottesdienſt abzuhalten 
pflegen. Unter den Zelten find aufklappbare Ope⸗ 
rations⸗ und ebenſolche Inſtrumententiſche aufge⸗ 
ſtellt; die Chirurgen ſtehen in langen weißen 
Kitteln mit ellbogenfreien Armen bereit, einer 
oder der andere hat auch bereits Arbeit. Noch aber 
iſt nicht viel zu tun; ſo harren die meiſten Arzte 
und zahlreiche Krankenträger noch des Augenblicks, 
der ihr Eingreifen erfordert. Eine ſehr wichtige 
Perſönlichkeit iſt der Herr Oberapotheker; Arzneien 
zu brauen wird er heute kaum viel Gelegenheit 
haben, denn alles, was gebraucht wird, die Füllung 
für die Morphiumſpritze, die Verbandlöſungen uſw. 
ſind längſt zur Hand; dafür erledigt er, was keines 
anderen Amts ift, und derlei Unvorhergeſehenes 
und Unvorherjehbares gibt es tauſenderlei. „Noch 
ein paar Decken mehr? Werden ſofort da ſein?“ 


„Wieviel Krankenautos in CJ... ſtehen? Ich 
klingle gleich an.“ „Der Diviſionsarzt? Iſt jetzt 
dort und dort, und reitet um ſo und ſo viel Uhr 
zu uns herüber.“ Er bemitleidet leichter Verwun⸗ 
dete, wo er merkt, daß es dieſen wohl tut, wenn 
man ſich mit ihnen unterhält — der Schwerver⸗ 
wundeten nehmen ſich die Feldgeiſtlichen an — iſt 
bereit, wenn ſich jemand geärgert hat, deſſen Ent⸗ 
rüſtung teilnahmsvoll anzuhören und wenn mög⸗ 
lich, Abhilfe zu ſchaffen, und ſtellt im übrigen den 
abgeklärten Beobachter der Vorgänge im Gelände 
wie auf dem Verbandplatz, der hinterdrein Beſcheid 
weiß. Da reiten auch die beiden Diviſtonsgeiſt⸗ 
lichen heran. 

Krankenwagen. 


Die ſchweren Gäule ziehen ihn langſam durch 
den Staub Nicht, als ob ſie nicht ſchneller vor⸗ 
wärts kämen. Doch ihre Laſt erheiſcht Nachſicht. 
Ein zweiter Ambulanzwagen kommt. Dann ein 
Bauernwagen, der Verwundete im Stroh bringt. 
Sie folgen einander allmählich. 

Arzte und Krankenträger nehmen die Wagen 
entgegen. Im Handumdrehen ift ausgeladen, über 
Freund und Feind Anweiſung gegeben! Die ſchwe⸗ 
ren „Fälle“ kommen ſofort auf den Krankentiſch. 
Andere werden im Sitzen behandelt. Manchem iſt 
mit einer vorläufigen Stärkung gedient. Wichtig 
iſt auch das Sammeln der Gewehre. Jeder Ver⸗ 
wundete hat bis dahin ſeine Waffe noch bei ſich 
gehabt. Jetzt nimmt ſie ein Sanitätsunteroffizier 
an ſich und entlädt ſie vor allen Dingen. 

Zwei Bilder ſchweben mir hinterdrein beſonders 
ſtark vor Augen. Ein Reſerviſt mit einem Kopf⸗ 
ſchuß. Leichenblaß, mit verbundenem Haupt liegt 
er da. Es ift rührend, was g Hiecht, das ent- 
fliehende Leben aufzuhalten. Immer und immer 
wieder kehren die Arzte zu ihm zurück. Hoffentlich 
iſt es ſchließlich gelungen, den Armen — auch bei 
Kopfſchüſſen heute kein ganz ſeltener Fall! — den 
Seinen zu erhalten. Der andere Kranke war eben⸗ 
falls ein nicht mehr ganz junger Mann mit Bauch⸗ 
ſchuß. Er war bewußtlos. Das Merkwürdige war, 
er hielt in ſeiner Rechten eine Feldpoſtſendung. 
Ein kleines Paketchen von feiner Frau. Vermut⸗ 
lich hatte er es unmittelbar vor dem Aufbruch er⸗ 
halten, und dann, bereits getroffen, aus dem Tor⸗ 


Und dort iſt wieder einmal ein 


28. Jahre. 


Augen durchforſcht, die Sendungen aus der Heimat 
unterſchlagen werden, wird der Liebedienerei ein 
nur allzu reicher Lohn zuteil. And was an Organi⸗ 
ſation, an Gerechtigkeitsſinn und an ſoldatiſchem 
Geiſt fehlt, das alles ſoll durch — W 
erſetzt werden! (W. TB, 


Die Kartoffelkrankheft. 


Nachdruck verboten.) 

Unter den Krankheiten, von denen die Kartoffel 
befallen werden kann, ift eine ganz ſpeziell unter 
dem Namen „Kartoffelkrankheit“ bekannt. 

Nachdem dieſelbe in Europa um das Jahr 1840 
zum erſtenmal aufgetreten war, machte ſie ſo rapide 
Fortſchritte, daß ſie 1845 den größten Teil der 
Ernte zerſtörte. Angeſichts ſo ſchrecklicher Ver⸗ 
heerungen mußte man die Plage ſofort energiſch 
bekämpfen, wenn man nicht Gefahr laufen wollte, 
dieſes ausgezeichnete Volksnahrungsmittel ganz zu 
verlieren. Gelehrte Naturforſcher ſtudierten die 
Krankheit und wieſen nach, daß dieſelbe durch einen 
wa epi Phytophtora infeſtans, verurſacht 
wird. 

Dieſe Krankheit zeigt ſich zuerſt auf den Blät⸗ 
tern, dann an den Stengeln und geht von dort auf 
die Knollen der Pflanze über. Gegen Ende Juni 
findet gewöhnlich das erſte Erſcheinen des Para⸗ 
ſiten ſtatt. 

Wenn man Ende Juni durch ein Kartoffelfeld 
geht, entdeckt man vonzeit zuzeit Stauden, deren 
Blätter mit braunen und ſchwarzen Flecken bedeckt 
ſind; manche dieſer Blätter ſind welk, ſchmutzig 
und vertrocknet, man könnte meinen, daß die 
Pflanze verbrannt iſt. Alle Stauden, welche dieſes 
Ausſehen zeigen, ſind von der Krankheit ergriffen, 
und wenn das Wetter feucht wird und zugleich 
warm bleibt, ſo iſt das ganze Feld in wenigen 
Tagen verſengt. Da die Pflanze keine Blatt⸗ 
organe mehr hat, ſo ſtirbt ſie ab, bevor die Knollen 
ihre völlige Entwickelung erreicht haben, was den 
Ernteertrag empfindlich ſchmälert. 

Leider greift die Krankheit nicht nur die 
Blätter und Stengel an, ſondern ſie erreicht oft 
auch die Knollen ſelbſt und beraubt in dieſem Falle 
den Landwirt des größten ſeiner Ernte. 

Eine kranke Kartoffel zeigt an der Oberfläche 
meiſt braune Flecke, ähnlich denen, die man auf 
den Blättern ſieht. Dieſe Flecke dringen in das 
Innere ein, zerſtören das Gewebe und führen die 
Zerſetzung rapide herbei. Die Infektion der 
Knollen kann auf dreierlei Art geſchehen: 1. in der 
Erde während des Wachstums, 2. auf der Erde im 
Augenblick des Ausnehmens der Kartoffeln, 3. im 
Haufen während des Winters. 

Die in der Erde infizierten Knollen liegen ge⸗ 
wöhnlich zu nahe an der Oberfläche, wenigſtens 
muß man dies annehmen, da dieſe immer zuerſt 
—. ... 
niſter geholt. Warum? And warum hielt er es 
ſo krampfhaft feſt? Ich weiß es nicht. Vielleicht 
war es reiner Zufall. Ich aber bilde mir ein, daß 
es mit der Sendung irgend eine Bewandtnis hatte! 
Möge es ſich füden, daß Abſenderin und Empfänger 
dereinſt recht lange noch ſich jenes Päckchens er⸗ 
innern dürfen, das Vater nicht von ſich laſſen 
wollte, damals, als ihn an der Sucha das Blei des 
Feindes gefällt hatte. 

Doch ich will ja wiſſen, wie es vorn ſteht. Ein 
Leutnant, der einen Transport Leichtverwundeter 
zurückgebracht hat und jetzt wieder nach vorn will, 
zuckt die Achſeln. Auf ſeiner Seite ſtand es wohl 
ganz gut, als er ging. Wie es auf der anderen 
aber war, wiſſe er nicht. Ganz geklappt ſolle es 
dort nicht haben. Ein Anteroffizier von einem 
anderen Regiment wird gebracht. Armſchuß. Er 
hat auf der „andern“ Seite gefochten. „Bei uns 
gings gut!“ erklärt er. „Tadellos ſogar. Ich ſelbſt 
war mit bis zum zweiten Graben. Da hat es mich 
erwiſcht. Aber die Horniſten blieſen noch immer 
zum Sturm. Wenn es drüben auf dem andern 
Flügel ebenſo war ... Nun, der andere Flügel 
war der, von dem der Leutnant kam. Schließlich 
finde ich einen Offiziersdienſttuer, deſſen Beinſchuß 
bereits verbunden iſt. Geduldig liegt er auf ſeiner 


Bahre. Er lacht. „Ganz großartig iſt es gegangen!“ 


erklärt er. „Ich war mit bis über den zweiten 
Graben. Anſere Leute hatten die Naſe direkt auf 
Warſchau! Auf der ganzen Linie!“ 

Na aljo! 0 ; 

Ob ich eine Zigarre habe? Natürlich habe ich 
eine. 

Die überſchüſſigen Krankenträger haben die 
Neigung, um die Verwundeten und die ſie behan⸗ 
delnden Arzte herum ſich anzuſammeln. Ein Sante 
tätsfeldwebel holt ſie ſich. Er läßt ſie im Lauf⸗ 
ſchritt durch den dicken Sand — wenn man das 
Pulver ſo nennen will — auf die andere Seite des 
Platzes turnen und drüben antreten. Da machen 
ſie auf einmal lange Hälſe nach einem Feldweg 
hin. Hinter einem Getreidefeld tauchen Huſaren⸗ 
lanzen und Tſchakos auf und zwiſchen ihnen ein 
langer Zug von Fußgängern in grünlichem Drillich⸗ 
anzug mit keck aufs Ohr geſchobener Mütze. Die 
erſten ruſſiſchen Gefangenen werden eingebracht. 


die Krankheitskeime durch Regentropfen empfan⸗ 
gen, welche von den erkrankten Blättern und 
Stengeln abfließen. 

Geſchieht das Ausnehmen der Kartoffeln bei 
feuchtem Wetter, ſo können die Kartoffeln mit 
Keimen der erkrankten Stengel in Berührung 
kommen, wodurch die Krankheit auf ſie übertragen 
wird. Und da die ſoeben infizierten Kartoffeln 
wieder mit anderen geſunden Kartoffeln auf einen 
Haufen geſchüttet werden, ſo finden die Keime 
immer weitere Verbreitung, wodurch die Ver⸗ 
heerung ganzer Felder vorbereitet wird. 

Nachdem man die Urſache des bels in der Ent- 
wickelung eines paraſitiſchen Organismus erkannt 
hatte, mußte man nach geeigneten Subſtanzen 
ſuchen, welche dieſe Organismen töten, ohne der 
Pflanze zu ſchaden. Zahlreiche Erfahrungen haben 
die Wirkſamkeit von Präparaten mit Kupfer⸗ 
baſis erwieſen. 

Leider ſtellt die Anwendung der Kupfer⸗ 
löſungen ein Vorbeugungsmittel dar, und es iſt 
ſehr ſchwer, den Landwirten klar zu machen, daß ſie 
dasſelbe anwenden müſſen, ſobald ſie die erſten 
Symptome der Krankheit bemerken. 

Hat ſich die Krankheit auf einem Felde infolge 
großer Nachläſſigkeit bereits weiter entwickelt, ſo 
muß man die weitere Infektion der Knollen ver⸗ 
hüten. Das Ausnehmen der Kartoffeln muß bei 
trockenem Wetter geſchehen, und zwar am beſten 
nachmittags, da die Hitze etwa auf den Knollen 
befindliche Krankheitskeime tötet. Bewahrt man 
die Kartoffeln in Haufen auf, ſo muß man die⸗ 
ſelben an einem luftigen Orte aufſchütten. Durch 
Beachtung aller dieſer Vorſichtsmaßregeln kann 
man das Übel noch verringern, das man bei recht⸗ 
zeitigem Vorgehen ganz hätte verhüten können. 

Ein zweckmäßiges Präparat, das man in Frank⸗ 
reich als Bordeauxlöſung bezeichnet, erhält man, 
indem man mit zwei Kilogramm ungelöſchtem 
Kalk eine Kalkmilch bereitet, die man in eine zwei 
Kilogramm Kupferſulfid enthaltende Löſung gießt; 
dann fügt man ſoviel Waſſer hinzu, bis die Löſung 
einen Hektoliter füllt. 

Eine andere geeignete Löſung erzielt man, in⸗ 
dem man zwei Kilogramm Kupferſulfid in drei 
Litern Waſſer, ferner drei Kilogramm Soda⸗ 
karbonatkriſtalle in fünf Litern Waſſer löſt und 
dann ſoviel Waſſer hinzugießt, bis das Hektoliter 
gefüllt iſt. 

Zur Bereitung der aus zuckerſaurem Kupfer be⸗ 
ſtehenden Perretſchen Löſung löſt man zwei Kilo⸗ 
gramm ungelöſchten Kalk in 80 Litern Waſſer, 
ferner zwei Kilogramm Melaſſe in 10 Litern 
Waſſer und endlich zwei Kilogramm Kupferſulfid 
in 10 Litern Waſſer. Man miſcht alles zuſammen 
und erhält 100 Liter Löſung. 

Bei der Bereitung der eſſigſauren Kupferlöſung 
löſt man zwei Kilogramm eſſigſaures Kupfer in 
einem Hektoliter Waſſer. Man erhält ſo eine aus⸗ 
gezeichnete, ſehr wirkſame Löſung, welche den Bor- 
zug hat, die Blätter nie zu verſengen. 

Alle dieſe Präparate werden mittels Zer⸗ 
ſtäubers über die Blätter geſprengt. Sie töten 
jedoch ſämtlich nicht den lebenden Pilz, ſondern ſie 


verhindern nur ſeine Vermehrung, indem ſie die 


Keime vernichten. Deshalb iſt es gerade not⸗ 
wendig, das Mittel ſofort beim Erſcheinen der 
erſten Flecke anzuwenden. Gewöhnlich genügt eine 
einmalige Behandlung, ſind aber die äußeren Ver⸗ 
hältniſſe der Entwickelung des Pilzes günſtig, ſo 
muß man die Pflanzungen überwachen und das 
Verfahren erforderlichenfalls öfters wiederholen. 


Maunigfaltiges. 


(Waldbrand am Schneeberg.) Der 
„Lokalanz.“ meldet aus Schöm a: Durch 


vor Görz. 
Aus Barzinis italieniſchem Kriegstagebuch. 


(Nachdruck verboten.) 

Der bekannte, in allen Sätteln gerechte italie⸗ 
niſche Berichterſtatter des „Corriere della Sera“, 
Luigi Barzini, hat während des Krieges bereits 
über alles Mögliche und aus aller Herren Länder 
ſeinem Blatte Berichte geſandt, die ſich wegen ihrer 
Objektivität, Lebendigkeit und Phantaſie der Dar⸗ 
ſtellung allgemeiner Anerkennung erfreuten. Das 
iſt nun anders geworden, wenigſtens ſoweit es die 
unparteiiſche Haltung anbetrifft. Herr Barzini 
ſcheint erſt jetzt, nachdem Italien ſeinen Verbünde⸗ 
ten ſo hinterliſtig in den Rücken gefallen iſt, ſeinen 
wahren Beruf entdeckt zu haben, und er verſucht 
nun, ſeiner Feder im Dienſte der heiligen italie⸗ 
niſchen Sache Gewalttaten abzuringen. Dafür er⸗ 
bringen die folgenden Auszüge aus ſeinem Kriegs⸗ 
tagebuch anſchauliche Belege: i 

„An der Iſonzo⸗Front hat fiğ während der 
Nacht ein Artillerieduell entſponnen. Deutlich 
kann man das Krachen unſerer Feldgeſchütze aus 
der Ferne vernehmen, das ſich anhört wie das 
freudige Bellen einer auf die Spur des Wildes 
geſtoßenen Hundemeute. Vielleicht ſind das die 
Vorbereitungen, die ein weiteres Vorrücken auf 
den Karſt ankünden; vielleicht auch weiſt man einen 
Gegenangriff zurück. Stellenweiſe ſtehen ſich die 
feindlichen Infanteriepoſten auf Hörweite gegen⸗ 
über, und in den ſtillen Stunden der ſchweigenden 
Nacht hören unfere Soldaten oft die Sfterreicher 
hinter ihren Felswänden, an denen ſich die Gra⸗ 
naten die Zähne ausbeißen, plaudern. Man kämpft 
um die Eroberung nackter Bergkuppen und Fels⸗ 
wände, in die man keine Schützengräben höhlen 
kann. Das Wort Karit kommt vom keltiſchen 
Carn, das „Felſen“ bedeutet. Das Gebirge mit 
ſeinen Kalkabhängen, mit ſeinem weißgebleichten 


einen Brand ſind bisher 50 Hektar Waldbe⸗ 
ſtand am Hohen Schneeberg vernichtet. 
Pioniere arbeiten an der Bekämpfung des 
Feuers, das die ſächſiſche Grenze bereits er⸗ 
reicht hat. 

(Automobilunfall des Grafen 
Schwerin⸗Löwitz.) Der Präſident des 
Abgeordnetenhauſes Graf von Schwerin⸗Lö⸗ 
witz wurde Donnerstag Abend durch einen 
Automobilunfall verletzt. Sein Kraftwagen 
ſtieß an der Kreuzung der Straße Unter den 
Linden und der Wilhelmſtraße mit einer 
Kraftdroſchke zuſammen. Graf Schwerin erlitt 
eine ſtark blutende Verletzung an der linken 
Schläfe, konnte ſich aber, nachdem er in der 
Unfallſtation einen Verband erhalten hatte, in 
ſeine Wohnung begeben. Sein Zuſtand gibt zu 
Beſorgniſſen keinerlei Anlaß. 

(Die Frau Hauptmann in Trauer) 
ſpielte eine Kriegsſchwindlerin, die jetzt von 
der Berliner Kriminalpolizei feſtgenom⸗ 


men wurde. Sie beſuchte die Provinzſtädte mit 


großen Lazaretten, wie Thorn, Bromberg 
uſw. unter dem Vorwande, daß ſie nach ihrem 
Gatten forſche, der im Felde verwundet ſein 
ſollte. Natürlich fand ſie den Hauptmann nir⸗ 
gends, aber ſie lernte bei dieſen Gelegenheiten 
Offiziere kennen, und ihnen gegenüber trat ſie 
dann plötzlich mit der Behauptung » auf, ihr 
Mann ſei nach neuerer Meldung gefallen. Nach 
ihrer Abreiſe telegraphierte fie von irgend 
einer Bahnſtation aus an den neuen Bekann⸗ 
ten, unterwegs ſei ihr die Börſe mit allem 
Gelde verloren gegangen oder geſtohlen wor⸗ 
den, und nun ſitze ſie mittellos da. Die Offi⸗ 
ziere halfen der vermeintlichen Gattin des ge⸗ 
fallenen Kameraden gern aus und ſandten ſo⸗ 
fort, was gewünſcht wurde. So war die 
Schwindlerin auf Koſten anderer immer auf 
Reiſen und lebte einen guten Tag, bis ſie jetzt 
ihr Geſchick ereilte. Die Verhaftete nennt ſich 
Johanna Neumann, 30 Jahre alt. Ob ſie 
wirklich ſo heißt, ſteht moch nicht feſt. 

(Ein Verbot des Kornblumen⸗ 
handels.) Um das Betreten und die Be⸗ 
ſchädigung der Kornfelder zu verhüten, hat das 
Polizeiamt der Stadt Leipzig auf Anord⸗ 
nung des Generalkommandos für das Stadt⸗ 
gebiet Leipzig für die Dauer des Kriegszuſtan⸗ 
des den Handel mit Kornblumen auf öffent⸗ 
lichen Straßen und Plätzen, in Bahnhöfen, 
Schankwirtſchaften, Markthallen, Verkaufs⸗ 
läden uſw. bei einer Strafe von 60 Mark oder 


einer Haftſtrafe von 14 Tagen verboten. Aus⸗ 


genommen ſind Kornblumen, die nachweisbar 
gärtneriſch gezogen worden find. 

(In einem Anfall von Wahn⸗ 
finn) warf die Frau des Arbeiters Valentin 
Veith aus Budenheim bei Mainz am 
Dienstag ihren acht Jahre alten Sohn in den 
Rhein und ſprang dann ſelbſt in den Strom. 
Durch Pioniere wurde die Frau aus dem 
Waſſer gezogen, während das Kind ertrunken 
iſt. Die Frau hat vor kurzem ihr drei Jahre 
altes Kind zu ertränken verſucht. Sie war da⸗ 
mals zur Beobachtung ihres Geiſteszuſtandes 
einer Irrenanſtalt zugeführt worden. 

(Brandunglück.) Am Mittwoch Abend 
entſtand auf der Grube Sahlgrund bei 
Dillenburg in einem überhauen auf un⸗ 
aufgeklärte Weiſe Feuer in einer Gruben⸗ 
ſtämmung. Drei Männer, welche die dort ar⸗ 
beitenden Leute warnen wollten, konnten nicht 
mehr gerettet werden, ſondern erſtickten in den 
Rauchſchwaden. Die übrige Belegſchaft konnte 
gerettet werden. 


Knochengerippe, das zwiſchen den mageren Schul⸗ 
tern der kleinen Bergkegel herausragt, mit ſeinen 
grünen Tälern und zwiſchen die Felſen gebetteten 
Gebüſchen gemahnt ein wenig an das Gebirge im 
trapolitaniſchen Derna. Der Verteidigung hat 
hier die Natur die ſtärkſten Stellungen bereitet, 
die noch durch die Arbeit der künſtlichen Befeſti⸗ 
gungen ergänzt und vervollkommnet worden ſind. 
Der Feind lauert hinter dieſen von Fels gebilde⸗ 
ten Baſtionen, vor denen ſich als weitere Hilfs⸗ 
mittel der Verteidigung Wolfsgruben und Draht⸗ 
verhaue häufen. Was wir bisher von ſtolzen 
Kriegstaten des europäiſchen Krieges, von kühnen 
Stürmen und Bajonettattacken, von Angriffen 
unter einem Hagel von Geſchoſſen geleſen haben, 
— auf alles das muß man hier verzichten. Das 
Syſtem des modernen Krieges und die Eigenart 
des natürlichen Geländes zwingen hier dazu, ſich 
in Geduld zu üben; ſie bedingen eine auf Berech⸗ 
nung aufgebaute Kriegführung, die aufgrund von 
Plänen, die bis ins kleinſte ausgearbeitet ſind, nur 
langſam vorwärts ſchreitet. Für uns handelt es 
ſich nicht darum, eine Stellung zu oner, nein, 
wir haben ungezählte Stellungen vor uns, die auf 
einer Front von 500 Kilometer verteilt ſind, und 
von denen jede für ſich genommen ſein will. 

Das Artillerieduell währt fort. Der Gebirgs⸗ 
kamm, auf dem wir uns befinden, ſetzt ſich aus 
Grotten und unterirdiſchen Höhlen zuſammen. Er 
birgt in ſeinen Eingeweiden ungeheure Labyrinthe; 
Schächte, Höhlen, Gallerien bilden ein Wunderland 
dunkler und geheimnisvoller Überraſchungen. Nahe 
bei Monfalcone öffnen ſich andere geheimnisvolle 
Grotten, von denen manche von der Sage um⸗ 
kleidet iſt, wie die Grotte des Teufels, in der man, 
wie die Legende behauptet, vor Schreck ſtirbt. 
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am Oberſchenkel. 


ſeine eiſerne Geſundheit ſeiner 


(Revolveranſchlag im Gerichts⸗ 
Der „Lokalanzeiger“ meldet aus 
Gelſenkirchen: In einem Termin vor 
dem hieſigen Gewerbegericht wurde der 
25jährige Maurer Krauſe mit ſeiner Klage 
gegen den Bauunternehmer Engelhardt abge⸗ 
wieſen. Da er darauf ein freches Benehmen 
zeigte, wurde er in Strafe genommen, worauf 
er einen Revolver hervorzog und dem vor⸗ 
ſitzenden Amtsgerichtsrat Stemmler 
eine ſchwere Schuß verletzung am 
Kopf beibrachte. Ein zweiter Schuß auf 
den Vertreter des Bauunternehmers En⸗ 
gelhardt ging fehl. Der Täter wurde ver- 
haftet. 

(Der „Kölner Bauer“ in Eiſen.) 
Nach dem Vorbilde Wiens wurde in Köln in 
Gegenwart der Schweſter des deutſchen 
Kaiſers, der Prinzeſſin Adolf zu Schaumburg⸗ 
Lippe, ein der Kriegsfürſorge gewidmetes, von 
Kommerzienrat Max von Guilleaume geſtifte⸗ 
tes Denkmal „Der Kölner Bauer in Eiſen“ 
feierlich enthüllt. 

(Verurteilung wegen Unter: 
ſchlagung von Feldpoſtpaketen.) 
Der beim Poſtamt Hanau beſchäftigte 21jäh⸗ 
rige Aushelfer Diehl und der ebendort beſchäf⸗ 
tigte 18jährige Aushelfer Meube hatten, der 
eine in achtzehn und der andere in ſechzig Fäl⸗ 
len, Feldpoſtpakete unterſchlagen. Die Straf⸗ 
kammer Hanau verurteilte beide Aushelfer zu 
je einem Jahr ſechs Monaten Gefängnis. 

(50 000 Mar?) hinterließ der verſtorbene 
Rentier Anton Bürkel (der ſein über eine 
Million betragendes übriges Vermögen dem 
Germaniſchen Muſeum vermacht hat) der Stadt 
München für Wohltätigkeitszwecke. 

(Doppelſelbſt mord.) In einem 
Münchener Hotel iſt der 50 Jahre alte Direk⸗ 
tor Friedrich Ziegler aus Gelſenkirchen ge⸗ 
meinſam mit ſeiner Geliebten Roſa Schobert 
in den Tod gegangen. Beide waren aus Cor⸗ 
betha gebürtig. Die Frau hatte ſich mit Mor⸗ 
phium vergiftet. Ihr Geliebter hat ſich dann 
erhängt. 

(Mordverſuch und Selbſtmord 
eines Arztes.) Der in Baruth an⸗ 
ſäſſige praktiſche Arzt Dr. Schlettmann gab in 
einem Anfall von Geiſtesgeſtörtheit mehrere 
Schüſſe auf feine Frau ab und verwundete fie 
Darauf erſchoß er ſich ſelbſt. 

(Selbſtmord eines 94jährigen.) 
Selbſtmord durch Erhängen verübte in 
Helmbrechts in Bayern der frühere Weber 
Joh. Heinrich. Er iſt 94 Jahre alt geworden, 
war nie in ſeinem Leben krank und hat bis zu⸗ 
letzt ſeine Zeitung ohne Augenglas geleſen. 
Er behauptete ſtets, ſein langes Leben und 
eigenartigen 
Lebensweiſe zu verdanken. Zu jeder Mahlzeit 
ein Glas Schnaps und eine Anzahl Pfeffer⸗ 
körner und im Sommer noch eine Portion fri⸗ 
ſches Torfmoor, das habe ſeinen Magen wi⸗ 
derſtandsfähig gemacht gegen alle Einflüſſe. 
Dazu ſeine Arbeiten mit nackten Beinen in 
den Torfſtichen, das ſei die beſte Medizin für 
Geſundheit und langes Leben, und trotzdem hat 
ihn jetzt Lebensüberdruß in den Tod getrieben. 

(Die neue Ernte.) Nach verſchiedenen 
Blättermeldungen wird in Nieder bayern 
bereits mit der Ernte begonnen. 

(Sechs Perſonen vom Blitz ge⸗ 
troffen.) In Oberdorf bei Marienbad 
luden die Landwirte Feiler und fünf ſeiner 
Knechte und Mägde während eines Gewitters 
Heu auf. Während Feiler die Heugabel mit 


nen verbergen, deren Feuer von telephoniſchen Be⸗ 
obachtern auf den Gipfel des Berges geleitet wird. 
Darüber werden wir bald Klarheit erhalten. Das 
ganze Tal halle vom Donner der Geſchütze wider. 
Auf Ronchi, auf Monfalcone fallen Granaten. Die 
Städte find verlaſſen, und die Einwohner find in 
Maſſen geflüchtet. über dem Arſenal erheben ſich 
noch die hohen Schornſteine; aber die Gebäude 
ſelbſt liegen in Trümmern. Die ganze Nacht hin⸗ 
durch hällt der Kanonendonner an, der die größte 
Heftigkeit in der Gegend nach Görz entfaltet. Un⸗ 
ausgeſetzt erhellen den Himmel die zuckenden Blitze 
der Geſchütze. Am Morgen wälzen ſich rieſige 
Rauchſäulen über die Ebene. Sie kommen aus dem 
Dorfe Lucinico, das in Flammen aufgeht. An dem 
herrlichen Frühlingsmorgen dehnt ſich die lachende 
Landſchaft farbenbunt und glitzernd im Schein der 
Sonne. Wie bei allen modernen Schlachten iſt 
auch hier auf den erſten Blick von einem Kampf ſo 
gut wie nichts zu ſehen. Er kennzeichnet ſich nur 
in dem rollenden, verhallenden Krachen der Ge⸗ 
ſchütze, in den aufſteigenden und ſich auflöſenden 
Rauchſchwaden, in dem Aufblitzen eines fernen 
Feuerſcheins, der dem Auge nur ſchwach wahrnehm⸗ 
bar iſt. Das alles kommt einem in dem ſtillen 
Frieden der Landſchaft kaum ſo recht zu Bewußt⸗ 
ſein. Wer von der Höhe der wenigen Hügelchen, 
die ihr von Akazien bedecktes Haupt aus der Ebene 
emporheben, die Dörfer betrachtet, die da in den 
Wellen des grünen Wieſenmeeres ſchwimmen, kann 
jedes einzelne an ſeinen Kirchturm erkennen. Ein 
ſeltſamer Turm mit einer an die ruſſiſchen Kirchen 
gemahnenden flawiſchen Kuppel bezeichnet Ro- 
mans; dort der ſpitz zulaufende venezianiſch an⸗ 
mutende — Verſa, und der ländliche Turm, dem 
ein Granatſplitter die Seite aufgeriſſen hat, 


Wohl möglich, daß ſich hinter dem von Buſchwerk Fratta. Es ſind alles Orte, die die öſterreichiſchen 
bedeckten Mund dieſer natürlichen Höhlen Kano⸗ | Batterien nacheinander unter Feuer genommen 


einer aufgeſpießten Menge Heu hochhielt, um 
es aufzuladen, ſchlug der Blitz in die Gabel ein, 
entzündete das Heu und betäubte alle ſechs 
Perſonen, die ſofort zuſammenbrachen. Wäh⸗ 
rend das Heu ſamt dem Wagen verbrannte, er⸗ 
litten die vorgeſpannten Rinder ſo ſchwere 
Brandwunden, daß ſie geſchlachtet werden 
mußten. Die vom Blitz betäubten Menſchen 
kamen alsbald wieder zur Beſinnung und 
hatten keinerlei körperlichen Schaden ge⸗ 
nommen. 

(Ein koſtbares Halsband aus 
einem galiziſchen Schloſſe ges 
raubt.) Bei einem Juwelier in Salz⸗ 
burg wurde ein koſtbares mit Edelſteinen be⸗ 


ſetztes Halsbandgeſchmeide angeboten. Die 
Unterſuchung ergab, daß ein ruſſiſcher 
Kriegsgefangener im Grödiker Ge⸗ 


fangenenlager auch noch die Perlenkette zum 
Halsband im Geſamtwerte von 100 000 Kronen 
beſaß. Er hat den Schmuck aus einem galizi⸗ 
ſchen Schloß geraubt, behauptet jedoch, ihn 
beim Kampf im Park gefunden zu haben. 

(Über einen ſchweren Flieger⸗ 
unfall) wird aus Zürich gemeldet: Ein 
von einem Überlandflug nach Zug zurückkehren⸗ 
der Eindecker iſt in der Nähe des Flugplatzes 
Duebendorf abgeſtürzt. Der Führer Leut⸗ 
nant Lugrin und der Beobachtungsoffizier 
Oberleutnant von Kaenel, wurden ſchwer ver⸗ 
letzt, erſterer iſt im Spital geſtorben. 

(Eine ganze Familie durch Küfe 
vergiftet.) In der luxemburgiſchen Ort⸗ 
ſchaft Münchecker hatte ſich eine Familie 
ſogenannten Schüſſelkäſe bereitet. Sie hatte 
dicke Milch zum Ablaufen in ein verzinktes 
Eiſenblechgefäß geſchüttet und ſtehen gelaſſen. 
So erzeugte die ſaure Milch in Verbindung 
mit dem Zink ein Gift, das in den Käſe über⸗ 
ging. Mutter, Tochter und drei Söhne aßen 
von dem Käſe und erkrankten ſofort unter hef⸗ 
tigen Schmerzen. Die Tochter ſtarb gleich. 
Die Mutter und die Söhne befinden ſich in faſt 
hoffnungsloſem Zuſtande. - 

(Eine glückliche Mutter.) Aus 
Paris wird berichtet: Eine junge Frau, die, 
während ihr Mann an der Front ſtand, Vier⸗ 
linge zwei Knaben und zwei Mädchen gebar, 
ſandte an Poincaré, den Zaren, den König von 
England und den König der Belgier ein 
Schreiben mit der Bitte, Patenſtelle anzuneh⸗ 
men. Ihrem Wunſche wurde entſprochen, und 
die vier Kinder erhielten die Namen Ray⸗ 
mond, George, Alexandra und Eliſabeth. Die 
Paten hatten fürſtliche Patengeſchenke über⸗ 
ſandt. 

(Ein Orkan über Havre.) Nach dem 
„Petit Pariſien“ ging am Mittwoch über 
Havre ein Orkan nieder, der in einem Stadt⸗ 
viertel große Verwüſtungen anrichtete. 

(Zar und Sängerin.) Daß die be⸗ 
rühmte Sängerin Giulia Griſi, die Gattin des 
nicht minder berühmten italieniſchen Teno⸗ 
riſten Giuſeppe Mario, nicht nur eine Meiſte⸗ 
rin in der Geſangskunſt, ſondern auch eine 
überaus geiſtesgegenwärtige und ſchlagfertige 
Dame war, beweiſt die folgende reizende 
Anekdote: Es war zurzeit eines Gaſtſpiels, das 
die gefeierte Diva um die Mitte des vorigen 
Jahrhunderts im Verein mit ihrem Gatten 
Mario in Petersburg gab, als die Griſt eines 
Tages in Begleitung ihrer Kinder ſpazieren 
ging. Bei dem Spaziergang traf ſie auf der 
Straße den damaligen Zaren Nikolaus I., der 
ſofort auf die Sängerin zukam und ſich mit ihr 
in liebenswürdigſter Weiſe unterhielt. Am 


haben. Zu Füßen der Höhen, welche die Ebene 
abſchließen, liegt Gradisca in ſchimmernder Weiße 
hingebettet, am Ufer des Iſonzo, den üppiges 
Buſchwerk und eine ſchnurgrade Pappelallee dem 
Auge verbergen. Gärten, Landhäuſer, kleine Ge⸗ 
hege und, faſt außerhalb des Ortes, die großen Ge⸗ 
bäude der Normalſchule, eine Kaſerne, Fabriken, 
aus deren Dächern die Schornſteine lang wie An⸗ 
tennen herauswachſen. Wie ruhig das alles im 
Sonnenſchein daliegt! Im Hintergrund der Stadt 
bildet der Monte Michele, der ein letzter Ausläufer 
des Karſt iſt; weiter nach der Höhe hin zeichnen ſich 
die lichtblauen Umriſſe des Monte Re ab, und 
unten am Saum der Ebene kocht und ſchäumt, wie 
der Schaum am Meeresufer, ein weißes Gewimmel 
von kleinen Ortſchaften, die ſich längs des Iſonzo 
hinziehen, wie eine Verlängerung der Stadt Gra⸗ 
disca. Görz ſelbſt verbirgt ſich zum Teil hinter den 
Höhenzügen des Podgora. Es duckt ſich zwiſchen die 
Berge und wickelt ſich in den letzten Fetzen der 
Ebene, die nach der Iſonzomündung verläuft. Von 
Ferne geſehen, macht Görz den Eindruck eines 
Stromes von Häuſern und Hütten, der in einer 
blitzenden Welle weißgetünchter Mauern dahin⸗ 
fließt. Die Säume der Stadt am Iſonzo, wo ſtch 
die Verteidigungslinien der Sſterreicher bergen, 
die Eiſenbahnſtation und die Umgebung der 
Brücken werden unter Feuer gehalten. Der Brand 
von Lucinico breitet ſich weiter aus. Der Ort ge⸗ 
hörte zu den Befeſtigungswerken des Podgora und 
iſt von der Bevölkerung längſt verlaſſen worden. 
Fauchend und heulend graben ſich die Granaten in 
die Feldkruſte des Podgora ein. Auf den violetten 
Abhängen des Monte Sabotino, deſſen Gipfel⸗ 
gruppe ſich in der Ferne erhebt, ballt ſich der Rauch 
zu einer ſchwarzen Wolke zuſammen, die ſich nur 
langſam zerteilt. 


“ 


Schluſſe der Unterhaltung Tiebkofte der Zar die 


Kleinen und bemerkte, zur Griſt 


niſch: „Das find wohl Ihre kleinen Griſetten?“ 
„Ach nein, Majeſtät,“ war die witzige Antwort, 
„das ſind meine kleine Marionetten“. 


(Ein reicher Konzertertrag.) In 
in Auſtralien veranſtaltete die 
ein Konzert zu⸗ 
gunſten der vom Kriege betroffenen Bevölke⸗ 
rung Polens, welches einen Reingewinn von 
6382 Pfund Sterling (rund 125 000 Mark) 


Sydney) 
berühmte Sängerin Melba 


ergab. 


(Starke Erdbeben in Süd⸗Kali⸗ 
fornien.) Aus San Franzisko eingetrof⸗ 
fene Nachrichten melden, daß in Süd⸗Kalifor⸗ 
nien ſtarke Erdbeben ſtattgefunden haben und 
viele Menſchen 
find getötet worden. Nähere Nachrichten feh⸗ 
len, da die Telegraphenverbindungen unter⸗ 


großen Schaden anrichteten; 


brochen ſind. 


Deutſche Worte. 
Das Vaterland iſt höchſtes Gut, 


Ihm ſchlägt mein Herz, ihm fließt mein Blut, 
Sein bin ich bis zum letzten Hauch, 
Und Kinder und Enkel, ſie bleiben es auch. 


Bekanntmachung. 


Am 
Dienstag den 29. d. Mts., 
vormittags 9 Uhr, 
werden wir im Katharinenhoſpital in 
der Katharineuſtraße Nachlaßſachen 
verſteigern laſſen, wozu Kaufluſtige 
eingeladen werden. 
Thorn den 25. Juni 1915. 
Der Magiſtrat. 
Hellmoldt. 


Bekanntmachung. 
u der am 
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Mittwoch, 30. Juni d. JS. 

nachmittags 4½ Uhr, 
im Stadtverordnetenſitzungsſaale ſtatt⸗ 
findenden Sitzung des Gemeinde ⸗ 
waiſenrats werden die Waiſenrats⸗ 
mitglieder und die Damen, die als 
Ehrenpflegerinnen tätig und ſolche, 
die dieſes Amt zu übernehmen geneigt 
find, ſowie die Herren Waiſenrats⸗ 
mitglieder hiermit ergebenſt einge⸗ 
laden. 

Infolge ſtarker anderweitiger An⸗ 
forderungen, die der Krieg an unſere 
Frauen und Jungfrauen ſtellt, macht 
ſich der Mangel an geeigneten Kräften 
zur Beauffichtigung armer, verlaſſener 
Kinder recht fühlbar. Deshalb bitten 
wir dringend, ſich auch dieſem Liebes⸗ 
werk zur Verfügung zu ſtellen. 

Thorn den 24. Juni 1915. 


Der Gemeinde⸗Waiſenrat. 
Hellmoldt. 


rend 


des Krieges 


Auskünfte 
Sonderberichte 


ohne jeden Auſſchlag. 
Kartell der 
Auskunfteien Bürgel 


Altſt. Martt 20. Thorn Fernſp. 484. 


Automobil- 
Stadt⸗ und Fernfahrten. 


Gesicki, Coppernikusſtraße 30, 
Telephon 854. 


Super phosphat, 
Kalkeftichftoff 


verkauft billigſt 


Ponmmerſche landwirlſch., Haupt- 


Heringe, 


crowubr. Matties f 
Maifulls, i Schotten, 
kleine Fettheringe, 
gibt billig ab 
Hermann Dann Nachfl., 
Inh.: Emil Willimezik. 


Fleiſchmehl⸗ 


erſatz, Fleiſchextrakt von Tierkörpern, eins 
gedickt hochproz. Probefäſſer à 150 kg 
Mk. 20,— pro 100 kg ab Berlin, Nachn. 
Bernhard Loewinsohn, 
Charlottenburg 4. 


Oranienburger Hart⸗Seift 
in Stücken von zirka / Pfd. der Zentn 
à Rm 55, in Kiſten von t), Zenn. auf⸗ 
wärts verkauft ſolange Vorrat reicht 
Louis Hirsch, Mocker, 
Lindenſtraße 1, 2 Treppen. 


eee, ee eee 


Bettzeuge, weiß Linon und bunt, Meter 40 Pf. 


1 Koup. Bluſenſtoff, 2 Mtr 75 Pf., Kleiderſatin, Mtr. 50 Pf., 


oder Nebenverdienst während und nach 
dem Kriege findet Dame oder Herr d. 
Uebernahme eines Verſand⸗Geſchäſts für 
Konſum⸗Gebrauchs⸗Artlikel. Wer ſieht, 
kauft! Erforderlich 100 200 Mark. 


ſchäftsſtelle der „Preſſe“. 
Bribniniittagstih |" 
zu 1.00 Mk., 
(frei von Margarine und Kunftfetten), 
für Kaufleute, Beamte, Mililärperſo⸗ 


nen und ſonſt alle beſſeren Herren, 
gibt es 3 


gewandt, iro- 
zu ſchützen. 
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reichen italieniſchen Kriegsberichte find daher italieniſchen Truppen in Rom ein. Rn 


mit feinem Namen unterzeichnet. Graf Luigi griffig und locker. 


Xtra-Ange 
zu ganz bedeutender Preis- Herabsetzung, 
um die Restbestände der Sommer-Waren zu räumen. 


> 


Die läſtigen Motten machen fiH bei der gegene 
wärtigen Hitze beſonders fühlbar und es iſt die Beſorg 
nis einer jeden Hausfrau, ſich gegen dieſe Schädlinge 
Die ſeither gebräuchlichen 
Kampfer, Naphtalin uſw. haben ſich nicht als unbedingt 
ſicher erwieſen, und wir halten es daher für angezeigt, 
auf ein bewährtes, abſolut ſicher wirkendes Präparat 
hinzuweiſen. Es ift dies Dr. Weinreichs Motten: 
äther, welcher vielfach erprobt und an Höfen, bei Militär⸗ 
behörden und anderen maßgebenden Stellen ſchon ſeit 
langer Zeit eingeführt und im Gebrauch ift. Dr. Wein⸗ 
reichs Mottenäther it in allen Apotheken, Drogerien 
und einſchlägigen Geſchäften zu haben und es kann 
empfohlen werden, dieſem anerkannten 
Präparat den Vorzug vor anderen billigeren Mitteln 


Mittel, wie 


— ..... ... — 


Eine häufige Klage unſerer Hausfrauen ver⸗ 
die Schwierigkeit, Wollwäſche 
reinigen, ohne ſie durch heißes Kochen hart und filzig 
werden zu laffen. Ein Verfahren, Wollwäſche nicht nur 
von allem anhaftenden Schmutz, ſondern gleichzeitig von 
Blutſtoffen und Krankheitskeimen, die oft die Quelle der 
Uebertragung anſteckender Krankheiten ſind, zu befreien 
und ſie dabei immer locker und griffig zu erhalten, iſt 
ihre Behandlung mit Perſil, dem ſelbſttäligen Sauer⸗ 
ſtoffwaſchmittel. Man löſe Perſil in nur lauwarmem 
Waſſer (etwa 30 bis 350 C.) durch Umrühren auf, 
bringe die Wollſtoffe in die Lauge und ſchwenke ſie 
darin gründlich hin und her. Nachdem die Wäſcheſtücke 
P í in friſchem, reinem Waſſer jorgfältig nachgeſpült find, 
General Cadorna ift der Chef des General- Cadorna ſteht im Alter von 64 Jahren. Sein drücke man fie kräflig aus, vermeide aber jedes Aus. 


italieni i u wringen, ebenſo muß ein Trocknen an beſonders heißen 
> der talieniihen Armee and die work Vater Raffaele zog 1870 an der Spitze der oder unmittelbar an der Sonne vermieden 


werden. So behandelt, bleibt Wollwäſche jederzeit weich, 


gründlich zu 


— 


d 

Hindenburg- 
Gedenk⸗Taler, ſowie ſolche mit dem 
Doppelbildnis des deutſchen und öfter- 
reichiſchen Kaiſers, den Bildniſſen des 
deutſchen Kaiſers, des bayrſſchen Königs, 
des ſächſiſchen Königs, des deutſchen Krons 
prinzen, des Generals von Beſeler, (des 
Beſiegers Antwerpens), dem Fregatlen⸗ 
kapitän von Müller von der „Emden“. 


Ferner: Bismarck⸗Jahrhundert⸗Jubi⸗ 


Danen-Haider Blusen finle-hleidehen 


in Voile (weiss u. farbig), Mousse- in jeder Grösse, bis zur elegante- in Waschstoffen, nur bessere Ver- 
line und Waschstoffen &00 sten Ausführung, «4 20 
von Mk. an von Mk. an 


Dänen enden, Garnituren, Damen-Unterrücke, 


Hemdentuch, gute Näharbeit, Hemd und Beinkleid, sehr reich reich mit Stiokerei garniert, 
10 ausgestattet, 445 10 
von Mk. I an von Mk. an von Mk. an 


Namen-Naththemden, = Damen-Unlerlailen Damen-Beinkleier 


reich garniert, von Mk, an von 58 Pig. an von 95 Pfg. an. 


Ein Posten Kinderhütchen, Tellermützen, Südwester 
Ein Posten Leder- und Wasch- Gürtel 
Ein Posten Stickerei-Stoffe und Volants 
Ein Posten Damen-Florstrümpie jetzt 78 Pig. 


und andere Artikel meines reichsortierten Lagers. 


red i braham ; 


21 Breitestrasse 21. 


arbeitung, von Pfg. an 


Viaflospemden und Gofen, Stüd 1.30, l poz Referenzen von Behörden vorhanden -MWA 


Hammerschlag & Friedemann, Berlin, Roßſtraße 21/25. 


Bettlaten, geſäumt, 1.75, dito Ta Leinen 2.50, 
Waſch⸗Anzüge, in allen Faſſons, Schulhoſen, 95 Pf., 


Herren⸗Stoff⸗Anzüge, 12, 15 und 20 Mk. ; 
Georg Heymann, Sulmerttabe 8. 


Ölinende eeilen 5 Kälber I. Garlengrundſtück, Helrenfahrrad, 


uft N in Mocker gelegen, 5 M ‚Beh: i 
Peoviantamt Thorn. |auit ß... 


| ür Gärtner oder Rentier, it wegen Ve. Webr. Geldichennk 
Geſundes Hen 


legen meines Baugeſchäftes billig zu ver 
toufen. Bo, lag ble Oefaätstene, Der | fte ele Der ele 
Boithalte ei Thorn. 
Difisiers- Stiefel h 
N Großer Bolten |... en ous, a Minen nt Ye 
2 2 f 
Pfg.⸗Jioatetten, ein Herrenrad Mehrere Nbeitspferde 


ten iſt verbeten. Birta 5jährige, zugfeſte, ſchwere, ſchöne 
Eliſabethſtraße 12/ 14, II, Goldmundſtück, ſehr billig abzugeben. billig zu verkaufen. ſtehen zum Verkauf bei 


Zuſchriften unter Q. 966 an die Ge- 


Ein Paar lange u Situt { 9 
Í 
Eingang Strobandſtraße. Hey x t 55 i ; l ; ; 


Wo, fagt die Ge⸗ 4 


Beſitzer Wernick, Grandenzerſtr. 129. J zu 


läumstaler, Oito Weddigen, Kapitän- 
leutnant, Führer der Unterſeeboote 
U 9 und U 29. 
Als neueſte Prägung: 


Machkenſen, 


des Beſiegers der Ruſſen in Galizien. 
Jedes Stück mit 4,50 Mk. zu haben im 


Lotterie⸗Kontor Thorn 


Breileſtr. 2, Fernſprecher 1036, 


r — ee | 
Meine beiden Knaben litten an einem 
eitrig ⸗kruſtig aus ſehenden 


Kopfekzem. 


Nach dreiwöchenllichem Gebrauch Ihrer 
Medizinal⸗Herba⸗Seiſe war der Schorf 
vollſländig beſeitigt. Frau Olga Sch. 
in Bad. — Herba⸗Seife à St. 50 Pfg. 
um zirka 30 °l der wirkſamen Stoffe 
verſlürkt Mk. 1.—. Zu haben in allen 
Apotheken und in den Drogerien von 
Anders & Co., H. Claass, A. 
Franke, A. Majer, A. Weber, 
P. Weber, Auker⸗Drogerie, L. K. 
Stryczynski und Parfümerie 
J. M. Wendisch Nachf. 
In CFulmſee: Adler⸗Apolhene und 
Drogerie O. Tomaszewski und 
den Drogerien W. Kwiecinski und 
B. Herzberg. 


Eine hochtragende Kuh 


ſteht zum Verkauf. 

Förſterei Schirpitz. 
Gr. Oleanderbäume 
(blühend) zu verkaufen. 


Polzin, Bacheſtraße 18, 3. 
Gute hölzerne, 


Farbefäſſer 


und eiſerne 


Farbekübel 


ſind abzugeben. 2 
C. Dombrowski fhe Zuchdruckerei, 


Katharinenſtraße 4. 


Felten Trauk 


hat abzugeben 


Wohnungen 
Schulſir. 11, 2. Et. 7 Zimm. u. Garten, 
Schulſtraße 13, 2. Etage, 5 Zimmer, 


wo 
eite. 17, 3. Et., 6 Zimmer. 
Ein ſchones 119 S bh Wohnungen mit reichlichem 
P | Zubehör, Gas- und elektr. Lichtanlage 


mit Obſt⸗ und Gemüſegarten, in der von ſofort oder ſpäter zu vermieten. 


Auf Wunſch für erſtere 2 Wohnungen, 


1 24, Nähe Bahn, unmittelbar an der Chauſſee, 2 
| zu verkaufen. Von wem, fagt die Ges | Pferdeftall und Wagenremife. 
4 ſchäftsſtelle der „Breife”. G. Soppart, Fiſcherſtraße 59. 


Wohnungen: 
6 Zimmer, Bad, Gartenkand ꝛc. Mellſen⸗ 
ſtraße 109, 

5 Zimmer, Bad, Gartenland ꝛc. Mellien · 
traße 109, 

! o ee Bad ꝛc. Waldſtraße 49, 

3 Zimmer nebft Zubehör Kaſernenſtr. 37 
zum 1. Oktober evtl. früher zu vermieten. 
Heinrich Lüttmann, G. m. b. H., 

Mellienſtraße 129. 


vom 1. 7. oder 1. 10. mit Bad und 
elektr. Licht zu vermieten. . 
H. Bartel, Waldſtraße 31. 


Anftändige Schlafſtellen 
haben. Brüdenfirahe 26, 1. 


Hotel „Drei Kronen“. 


Breitestrasse I, Thorn, Ecke Brückenstrasse, 


Der jährlich nur einmal stattfindende grosse 


beginnt Montag den 28. Juni und endet Sonnabend den 3. Jul. 


Weit unter den bisherigen Preisen, zumteil unterm Selbstkostenpreis, gelangen zum Ausverkauf: | 


39 


läsche, 


die teils durch Ausliegen in den 5 Schaufenstern oder längeres Lagern unsauber geworden ist, teils von Bestellungen zurückblieb oder sonst für den 
regulären Verkauf unbrauchbar wurde, als: Damen-Hemden, Damen-Beinkleider, Damen-Nachtjacken, Damen-Nachthemden, _Frisier- 
mäntel, Anstands-Röcke, Stickerei- und Prinzess-Unterröcke, Untertaillen, Herren-Westen, weisse und bunte Herren-Oberhemden, 
: Nachthemden, Herren-Beinkleider, Mädchen- und Knaben-Hemden, sowie aller Arten Babywäsche, ferner sämtliche baumwollenen 
Trikotagen für Damen, Herren und Kinder — eine grosse Anzahl Wirtschafts-, Zier- und Kinder-Schürzen, grosse Posten Jupons aus Seide, 
Trikot, Zephyr, Leinen und Alpakka, in enormer Auswahl hervorragend preiswert. 


Be am Stoff- und Trikot-Bade-Anzüge für Damen und Mädchen, Bade-Hauben, Bade-Trikots für Herren und Knaben, 

' ade-Wä sche, weisse und farbige Bademäntel, Frottier- Badelaken und Handtücher, weit unterm Preise. 
m 

Tisch- und 


77 wa 7 als: fehlerhafte und einzelne Damast-, Jacquard- und Kausmacher- 
\ F Se A ts = ase E, Tischtücher (für 6, 8 und 12 Personen) — zurückgesetzie weisse und 
farbige Teegedecke mit Hohlsaum — Damast- und Jacquard-Servietten — bunte Abendgedecke und Kaffeedecken älterer Muster oder 


soiche mit kleinen Webefehlern — grosse Posten Gesichts- und Klichenhandtücher ‚weit unter bisherigem Preise — 
grosse Mengen zurückgesetzter Wirtschaftswäsche etc. 


ma eine grosse Menge aus Resten oder ausrangierten Qualitäten aufgearbeiteter Bettbezüge und Kissen in 
Bett- Wäsche Louisianatuch und gemusterten Damasten (selten preiswürdige Angebote), Betteinschütten und Unter- 
betten aus meinen vorzüglich bewährten roten und gestreiften Inlet-Qualitäten, gewaltige Posten Bettlaken 

aus Leinen- und Baumwollstoffen. ~ - 


g Riesige Mengen durch den Detail-Verkauf und in den Zuschneidereien angehäufter Reste p 
in Einen und Reinleinen, Nemdentuchen, Madapolams, gemusterten und glatten Negligé - Stoffen, 

- B Schürzen-Sioffen, Züchen, inlets, weissen und bunten Barchenten, Stickereien und Spitzen, Läuferstoffe u 
— jeder Art etc., weit unterm Preise, - 


m als: ältere zurückgesetzte und schadhaft gewordene Tüll-, Spachtel-, Band- Gardinen und Stores (Musterflügel 
ar inen und Proben), — ein- und zweibettige Tüll-, Spachtel- und Band-Bettdecken — ein grosser Posten Speise- 


zimmer-Tischdecken in Gobelin, Plüsch. und Kochelleinen, Reste in Gardinenstoffen, Möbelstoffen und > 

; und Vorhangstoffen, Teppiche, zurückgesetzter Muster oder mit Webefehlern, eine Anzahl zurückgesetzter Leinen- 

Te ehe Dekorationen, Läuferstoffresie etc. etc., ausrangierte und einzelne Schlafdecken, ein Posten vorzüglicher 
DB 5 9 Steppdecken, Felle, Matten, ein grosser Posten Reisedecken, Bettvorleger, Sofakissen etc., etc. 


Etwas Aussergewöhnliches: 
Etwa 300 Paar Etwa 200 Stück 
Damenstrümpfe, Badetrikots, 
un 


schwarz und ‚|| für Damen, schwarz mit 
dünnes Florgewebe, bunt. Besatz, St. 1.45 
f Paar 65% X 
` Etwa 300 Paar Etwa 300 Stück 
Kinder-Söckchen, || Toin, Prottierhandtücher 
zum Aussuchen, BE ’ 
Paar 20% richtig gross St. 952 


Etwas Ausser gewöhnliches: 


Sen Jörder. Malle adele 


aus allerfeinster Spach- || Grösse 135 * 135, ältere 
telspitze, weiss, die ich Muster herabgesetzter 


sonst für 8 Mk. ver- ? 
kauft habe, jetzt jedes 1 Q 5 
Stück 2.83.4 Preis, Ae k 


Im Ausverkauf befinden sich etwa 1000 Stūck elegante. ` 


Weisse oiriekerei-Ninder-hleider, 


in Grössen von 45 bis 85 lang, die ich sonst bis 14 Mk. verkaufe, 
Serie II. | Serie III. 
Stück 2.95 Stück 3 95% 


Serie I. 


Stück 1.9, 


Stickerei-Röcke, Prinzess-Röcke. Beispiellos billig: 


D — 5 t K Eie ANR tiek f ii | Etwa 1000 Mtr. brauner 
amen-Batist« nabenschürzen & r 5 2 8 x $ 8 
Taschentücher, Leinen in verschiede- Etwa 600 Stück Stickerei - Unterröcke, die teils aus Reise- hissen- Bezide, 

weiss, mit Hohlsaum, nen Ausführungen, zum mustern, teils aus leicht angestaubten Lager vorräten bestehen, aus gutem Renforos mit Awi a all 5 


Dtzd. 95% Aussuchen Stück 45% 


die ich sonst bis 12 Mk. verkauft habe, jetzt 
Etwa 1000 Stück ein- Ein grosser Posten 


Languetten und Knopf vom Winter zurück- 


zelne elegante Batist- || Batist - Herren- Ta- i ı.Pn i „Rn u. Knopfloch 80X80 gr., || geblieben, richtig breit, 
Taschemlücher mit | Sehentücher m bla. Stickerei-Röcke, | Prinzess-Röcke, nicht mehr nachliefer. 
Hohlsäumen u. Spitzen || gepunktem Rand, 1 95 3 95 i kadga ee 

reich verziert, St. 3357 || Stück 157 von 1. A an. von We 4 an. Stück 3 Meter 28% 


Eine hervorragende Gelegenheit zur Komplettierung von Braut-Ausstattungen 
bietet sich wiederum dadurch, dass eine grosse Anzahl ausrangierter Modelle eleganter Damenhemden, Nachthemden, Frisiermäntel, 
Matinses, Kombinationen, Beinkleider, sowie elegante Kissen, Überschlaglaken etc. zum Verkauf gestellt sind und zumteil 
unter dem Selbstkostenpreise abgegeben werden. 


©bige Artikel sind an diesen Ausverkaufstagen in 
meinem Geschäftslokale auf langen Tafeln ausge- 
| legt und mit Notierung des früheren und 

jetzigen Preises wersehen. 


Telephonische Bestellungen können nicht berücksichtigt werden, ol Auswahlsendungen sind ausgeschlossen. 
Die ausserordentlich niedrigen Preise bieten reichlich Entschädigung für entstehende Reisekosten. 


` 8 ) S 
nt eee 
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Ar. 148. 


Die Irredenta. 


jetzt viel von der Irredenta oder den Irredentiſten 
die Nede, ſodaß gewiß manchem ein Wort der Auf: 
klärung über dieſe politiſche Strömung in Italien, 
die jetzt imgrunde genommen ihr Vaterland in den 
Krieg gehetzt hat, erwünſcht iſt. 

Die Irredenta, italieniſch Italia Irredenta, 
das heißt „das unerlöſte Italien“, iſt eine poli⸗ 
tiſche Partei in Italien, welche die Vereinigung 
oller italieniſch redenden Gebietsteile mit Italien 
zum Ziele hat. Auf dem im Jahre 1878 auf 
Antrag Sſterreichs abgehaltenen Kongreß, auf dem 
die ſechs Großmächte und die Türkei vertreten 
waren, und bei dem Fürſt Bismarck den Vorſitz 
führte, wurde der zwiſchen Rußland und der Türkei 
am 3. März 1878 abgeſchloſſene Vertrag von San 
Stefano erörtert, der den Proteſt Englands und 
die Mißſtimmung Sfterreihs erregt hatte. Die 
Tatſache nun, daß u. a. Oſterreich auf dem Kongreß 
das Mandat erhielt, Bosnien und die Herzegowina 
„zu beſetzen und zu verwalten“, während Italien 
bei der Verteilung der in Frage kommenden Ge⸗ 
biete leer ausging, rief eine große Aufregung in 
dieſem Lande hervor und führte zur Bildung einer 
über das ganze Königreich fih verbreitenden Partei 
der Irredenta. Eine am 21. Juli 1878 in Rom 
abgehaltene Volksverſammlung, in der Menottt 
Garibaldi, der Sohn des alten italieniſchen Frei⸗ 
heitshelden Garibaldi, den Vorſitz führte, ver⸗ 
langte die Beſetzung von Trieſt und Trient und 
anderer italieniſch redender Gebietsteile. Die 
Miniſterien Cairoli und Depretis ſahen dieſen 
Kundgebungen, die zunächſt gegen Oſterreich ges 
richtet waren, ruhig zu. Von den Irredentiſten 
wurden folgende Länder und Gebietsteile für 
Italien beanſprucht: Südtirol, 
Iſtrien, 


ſollte. Der Haß der Irredentiſten gegen Hſterreich 
. ging ſoweit, daß mehrere ihrer Mitglieder den 
In Zeitungsartikeln und ſonſtigen Auſſätzen iſt Beſchluß faßten, den Kaifer Franz Joſef, der am 


17. Auguſt 1882 nach Trieſt kam, zu ermorden. Es 
wurden auch zwei Attentate auf ihn verübt. Der 
Urheber des einen, Deſerteur Oberdank aus Trieſt, 
wurde am Tage vorher verhaftet und ſpäter durch 
den Strang hingerichtet; der andere Attentäter, 
der Apotheker Ragoſa, der entflohen war, wurde 
auf italieniſchem Gebiet verhaftet, aber von den 
Geſchworenen in Adine — freigeſprochen. Nun 
fing endlich die italieniſche Regierung an, gegen 
die Kundgebungen der Irredenta ſchärfer einzu⸗ 
ſchreiten, zumal, da ſie zu Anfang des Jahres 1883 
dem deutſch⸗öſterreichiſchen Zweibund beizutreten 
wünſchte. In der Sitzung der Deputiertenkammer 
vom 13. März 1883 ſprach ſich der Miniſter Man⸗ 
cini aufs ſchärfſte gegen die Irredenta aus und 
warf ihr vor, daß es ihr weniger um Trieſt und 
Trient, als um den Sturz der Monarchie zu tun ſei. 
Doch haben die Widerwärtigkeiten, welche dieſe 
Partei der Regierung bereitete, nie aufgehört, und 
jetzt hat fie die Regierung in einen furchtbaren 
Krieg getrieben. 


An der Dreiftantenede in der 
Schweiz. 
Das Stilfſer 1 Joch im Kriege. 


Ein hübſches Stimmungsbild von dem heute 
ganz beſonders intereſſanten Punkt, an dem die 
Grenzen der Schweiz, Tirols und Italiens zu⸗ 
ſammenſtoßen, weiß das „Journal de Genève“ 
feinen Leſern zu entrollen: „Die italieniſche 
Grenze,“ heißt es da, „zeigt durchaus kein kriege⸗ 
riſches Ausſehen. Nirgends ſind Barrikaden und 


Goerz, Trieſt, | Begiperren, wie in der Umgegend von Baſel. Nein, 
Dalmatien, der ſchweizeriſche Kanton] die Wege find frei und zugänglich, und die Züge 


Teſſin, Nizza, Korſika und Malta. Wie man ſteht, verkehren wie gewöhnlich. Vor dem italieniſchen 
waren die Irredentiſten in ihren Anſprüchen nicht Zollamt, das ſich in manchen Gegenden ganz dicht 


gerade ſehr beſcheiden. 


neben der ſchweizeriſchen Zollſtation befindet, 


Die von dem Militärattachee der öſterreichiſch⸗ ſtehen, ganz wie früher, die Zollbeamten im runden 


ungariſchen Botſchaft in Rom, dem Oberſt Hay⸗ 
merle, verfaßte Broſchüre „Italicae res“ (ita⸗ 
lieniſche Angelegenheiten) wies die Verzweigungen 
und die Ziele der Irredenta nach und machte die 


Hut oder in der Mütze, die engen Hoſen in die 
Schnürſtiefel eingezwängt. Und wie hier, ſieht 
man auf den Gebirgspäſſen nur auf der ſchweize⸗ 
riſchen Seite etwas von Soldaten. Dort oben in 


Regierung Italiens ſelbſt für die Ausſchreitungen den grauen Alpen liegt indeſſen ein Punkt, wo 


dieſer extremen Partei verantwortlich. Menotti 
Garibaldi wagte ſogar im Jahre 1881, dem ita⸗ 
lieniſchen Miniſterium mitzuteilen, daß er und 


unfer: Land mit den Grenzen Sſterreichs und 
Italiens zuſammenſtößt. Der Punkt liegt in der 
Nähe des Silfſer Joches. Man kennt den herr⸗ 


ſeine Partei beſchloſſen hätten, 100 Bataillone lichen Paßweg, der vom Veltlin nach Tirol führt. 
Freiwilliger zu errichten, und bat nicht um die Dort oben, in geringer Entfernung von der Paß⸗ 
Erlaubnis zur Aufſtellung der Bataillone, ſondern höhe, ſteht vor einem beſcheidenen Gaſthofe ein 


nur um die Genehmigung einer Uniform. Dem 
Kriegsminiſter koſtete es viel Mühe, das Miniſte⸗ 
rium zu einem Beſchluſſe zu vermögen, wonach die 
Bildung ſolcher Bataillone nicht geduldet werden 


Berliner Brief, 
Nachdruck verboten.) 


Gibts reineres Entzücken 

Ks wie im Junius, 

Zur Zeit, da Lenz und une 
Aufgehn in einem Kuß?“ 

So ſingt eine tüchtige Dichterin, Anſelma Heine, 
die kürzlich an einem prächtigen Junitage ihren 
60. Geburtstag feiern konnte. Wir zweifeln eben⸗ 
ſo wenig wie ſie daran, daß in der Vereinigung 
von Lenz und Sommer reinſtes Entzücken für den 


Menſchen liegt, der mit der Natur ſeinen Seelen⸗ 


frieden hat, ihn durch ficte Beobachtung ihrer ſelbſt 
und ihres wunderreichen Lebens und Webens auch 
pflegt, wie man einen anſtändigen Frieden auch 
ſonſt pflegen ſoll — als Deutſcher, ohne italieniſchen 
Einſchlag in Hirn oder Herz. And ſchon iſt der 
Kuß der beiden Jahreszeiten ausgetauſcht worden. 
Sommerſonnenwende iſt dal Nun wendet 
ſich mit den Gnaden ſpendenden Himmelsgeſtirnen 
alles zur Reife, was Natur in Milliarden von 
Keimen ihr entgegen entwickelt hat. Der Sämann, 
als welcher in ausgedehntem Maße, wie Sie 
wiſſen, in dieſem Kriegsjahr auch der Groß⸗ 
berliner mit ſeiner Laubengartenkultur anzu⸗ 
ſprechen iſt, harrt der Ernte entgegen, den Früchten 
ſeiner Kriegsemſigkeit hinter der Front. Nicht 
ohne alle Sorge zwar wegen des ausgebliebenen 
Juniregens, der nach altem Volksſpruch reichen 
Segen bringen ſoll, aber doch mit Zuverſicht, denn 
wirkliches Unheil an Mißwachs iſt darum noch 
nicht geſchehen. Und der Wettergott kann, ift er 
dem Deutſchen ferner hold, in dieſen Zwiſchentagen 
zu Johanni leicht noch nachholen, was er uns lange 
vorenthalten hat. Hoffen wir es von ſeink Huld 
mit den Wetteranjagern! . 

Vieles iſt ſchon PRP: en im Groß⸗ 
berliner Kriegs⸗Garten⸗ und Feldbaugebiet, da der 


Menſch andauernd mit der Gießkanne interveniert 


hat. Gemüfe aller Sorten, immer aufs Neue auf 
den Markt gebracht, in ſtets wachſenden Mengen. 
Das Kriegstiſchlein deckt ſich immer reicher. 
Kirſchen gibt es zu Kriegspreiſen, die nicht über 
weiland den Friedenspreiſen ſtehen. Mit den 
Gartenerdbeeren nur 


wird kriegspreis⸗ | unmittelbar zuführen. 


Marmortiſch, deffen Platte in- drei Abſchnitte ges 
teilt ijt. Auf dem einen Abſchnitt lieſt man das 
Wort „Öfterreih“, auf dem anderen „Schweiz“, auf 
dem dritten „Italia“. Etwas weiter entfernt ver⸗ 
FCC ˙ : ̃ ußvTͤĩð§Ü 6§ͤ—ͤͤ en 
treiberiſcher Unfug verübt. Die ſind reich und gut 
gediehen, gehen nicht an Englands oder Rußlands 
obere Zehntaufend, ſtehen aber dennoch ſo hoch im 
Preiſe, daß man da leider Gottes wieder auf un⸗ 
heiligen Eigennutz beſtimmter Züchter⸗ oder 
(ſicherlich fiherer) Händlerkreiſe ſchließen 
muß. Juſt wie im erſten Frühjahr, wo die Kar⸗ 
toffel aus gleicher Gewinnſucht ein denkbar ſeltener 
und teurer Küchengaſt war, wogegen man jetzt in 
Kartoffeln „ſchwimmt“, ſoviel Überfluß noch hat, 
daß amtlich zum Mehreſſen von Kartoffeln auf⸗ 
gefordert wird, damit die in Mengen aus den 
Mieten ausgewanderten Knollen nicht ſchnöde ver⸗ 
faulen müſſen. „Wir erſaufen in Kartoffeln!“ rief 
jüngſt ein Steglitzer Gemeinderatsmitglied beweg⸗ 
lich aus. Mögen die Herrſchaften, die da züchten 
oder handeln, aber auch die Gemeinderäte, die die 
großen Lebensmittelankäufe von der Gemeinde aus 
für ihre Bürgerſchaft vornehmen aus jener Kar⸗ 
toffelerfahrung lernen für das, was jetzt an neuem 
Ernteſegen erfaßbar wird. Denn im Kriegsjahre 
lernen wir nie aus. Schon erheben die gelehrten 
Herren vom Fach warnend vor der Öffentlichkeit 
ihre Stimme, um neue Fehler zu verhüten. So 
wendet fih Profeſſor Dr. Udo Dammer, der Kuſtos 
am Botaniſchen Garten zu Dahlem, mit Recht gegen 
kriegsſchädliche Mängel inbezug auf die Ausſchüt⸗ 
tung des Gemüſe⸗ und Obſtreichtums. Unerhört ſei 
es, daß Spinat waggonweiſe aus der Zentral⸗ 
Markthalle weggeſchafft wurde, nicht um gegeſſen 
zu werden, ſondern um auf den Miſthaufen zu 
wandern. Ja, tauſende von Zentnern Spinat ſind 
einfach untergepflügt worden. Grund für beide 
Kriegsunmanieren: Man wollte wieder zuviel ver⸗ 
dienen, hielt die Preiſe ungerechtfertigt hoch, a 
ſtatt billig und in Maſſen zu verkaufen. Auch ein 
Organiſationsfehler ſpielt da mit hinein: a 


teidigen zwei kleine öſterreichiſche Forts den Über⸗ 
gang. Am 24. Mai, dem erſten Tage nach der 
italieniſchen Kriegserklärung, lag der Schnee hier 
oben noch gewaltig hoch. Nun iſt er in dieſen 
Junitagen ſchnell geſchmolzen. Es war am 1. Sunt, 
als die erſten Schüſſe den ſchweigenden Bergfrieden 
ſtörten. Eine italieniſche Aufklärungspatrouille 
tauchte juſt in dem Augenblick an der Grenze auf, 
als die öſterreichiſche Wache vor der Herberge auf 
der Ferdinandshöhe abgelöſt wurde. Und bald 
ſah man damals Menſchenkörper, die ſich an den 
Abhängen der Berge in ihrem Blute wälzten. Das 
war dort oben Frühlings Anfang! Dann hörte 
man nichts mehr. Die große Karawanenſtraße des 
Etilffer Joches, auf der vor dem Kriege jo viele 
Poſtwagen und Equipagen, ſo viele Touriſten und 
Schüler, ſoviel Sorgloſigkeit, Luxus und Heiterkeit 
vorüberzogen, iſt heute nur noch ein rauher Kriegs⸗ 
pfad, auf dem man ſich in düſterem Schweigen zur 
Schlacht rüſtet. 

Weit weg vom Stilſſer Joch, am anderen Ende 
der Südgrenze. Die kleine ſchweizeriſche Stadt, die 
von drei, von drohenden Zinnen gekrönten 
Schlöſſern beherrſcht wird, erfüllt kriegeriſcher 
Lärm. Soldaten aller Waffengattungen gehen und 
kommen. Aus dem verſchwiegenen Dunkel eines 
von Lauben umſäumten Gäßchens taucht eine 
Militärkapelle auf und nimmt gegenüber der 
ſchönen Stiftskirche aus dem 16. Jahrhundert Auf⸗ 
ſtellung. Es ift die Stunde der Ablöſung der 
Wache. Zwei Abteilungen Infanterie ſtehen 
Gewehr bei Fuß vor den Steinſtufen der Kirche. 
Die Fahne mit ihrer Ehreneskorte erſcheint. Die 
Muſik ſpielt den Präſentiermarſch, die Truppen 
präſentieren mit ſcharfem Ruck, und die Offiziere 
auf dem weiten Platze führen grüßend die Hand 
an die Mütze. Auch viele Ziviliſten grüßen die 
Fahnen entblößten Hauptes. Die Zeremonie voll⸗ 
zieht ſich programmgemäß, kraftvoll und militäriſch 
einwandfrei. Am Abend findet auf dem großen 
Platze, der von Häuſern mit palaſtähnlichen Fron⸗ 
ten umrahmt wird, Militärkonzert ſtatt. Vor dem 
Obelisken, auf dem in italieniſcher Sprache die 
Worte des Rütliſchwures eingegraben ſind, iſt eine 
Tribüne errichtet. Die Muſikkapellen von zwei 
Bataillonen ſpielen abwechſelnd ihre ſchönſten 
Weiſen; ſie ſpielen ſehr gut, und unſere dünnen 
Töne von ehedem ſind garnicht mehr wieder⸗ 
zuerkennen. Später löſt die Stadtkapelle, deren 
Mitglieder ein mit einem weißen Federbuſch ge⸗ 
ziertes Käppi tragen, die Militärkapelle ab. Zum 
Himmel, der ſich mit Sternen bedeckt, ſteigen ver⸗ 
führeriſche Opernmelodien auf. Schöne Damen in 
hellen Kleidern mit kohlſchwarzen Augen und 
Puderſtaub auf den Wangen ſchlendern gemächlich 
hin und her. Neben den ſtolzen Damen der Geſell⸗ 
ſchaft laſſen junge Mädchen mit aufgelöſten Haaren 
oder den Kopf mit einem farbigen Tuch umwickelt, 


3. Jabtg. 


ihre Holzabſätze über das Pflaſter klappern. Sig 
begegnen dabei den Soldaten, die gruppenweiſe, 
die lange Vevey⸗Zigarre im Mundwinkel, umher⸗ 
ſpazieren. Viele von ihnen, die noch in der Nacht 
nach dem Gebirge ausrücken, tragen bereits dis 
neue Felduniform. Die Rekruten müſſen ſich fret 
lich mit den alten, ſchäbigen Umhängen begnügen 
die man halbwegs zurechtgeſchnitten hat. Aber 
diefe häßliche Uniform kümmert die jungen Sol 
daten nicht, die italieniſch radebrechen, um dis 
Tiſche des im Grün des Platzes gebetteten Targi 
hauſes herumſtehen und mit den erfahrenen Kame⸗ 
raden plaudern, die ſchon mehrere Monate Dienſt 
hinter ſich haben, und die in allen Sprachen und 
allen Dialekten der Eidgenoſſenſchaft bewandert 
find. Dann ſchweigt die Mufit, die Menge verläuft 
ſich, und man hört nichts mehr als das Teije gita 
ternde Klingen einer Mandoline und gweiet 
Guttarren, das aus den geöffneten Fenſtern eines 
Hauſes herausklingt, deren Lichter im Hintere 
grunde eines düſteren Gäßchens auſſchimmern. Auf 
dem Gipfel des grünen Berges, der ſich über den 
Kaſtanienbäumen aufreckt, habe ich lange verweilt 
Von fern her klangen die Töne der Horniſten, bie 
unter Leitung eines Anteroffiziers übten. Dort 
oben eröffnet ſich ein weiter Ausblick auf die Ge⸗ 
birgslandſchaft und auf einen Zipfel der lombar⸗ 
diſchen Ebene, deren Farben aus einem bleichen 
Nebel hervorleuchten und in allen Schattierungen 
des Blau zuſammenfließen. Am Fuße des Berges 
ſieht man Dörſer, Kirchen, Wälder und den bewe⸗ 
gungsloſen Spiegel eines Sees, der im Strahl der 
niedergehenden Sonne erglüht. Links ſteigen die 
kahlen, jäh abfallenden Berge des Vellins auf, 
Dort wird man ſich ſchlagen, oder man ſchlägt ſich 
vielleicht ſchon. Noch hört man nichts. Aber plötz⸗ 
lich vernimmt man ein fernes, polterndes Rollen; 
es iſt ein Gewitter, das heranzieht. Täglich um 
dieſelbe Stunde bricht es los. Ein weiter, grauer 
Schleier ſteigt aus den Tälern herauf und breitet 
ſich über die Berge. Das, Rollen des Donners 
kommt näher und wird unzählige Male wieder⸗ 
holt. Der ganze aſchgraue Horizont iſt von zucken⸗ 
den Blitzen durchquert. Und ich flüchte vor der 
Kanonade des Himmels.“ 


Aus Oſtpreußens ſchwerer Zeit. 


Von Maria Schade. 


Die alte, ruhmreiche Krönungsſtadt am Pregel 
war in ſchweren, bedeutenden Zeiten ſtets der 
Sammelplatz ernſter, mutiger, für Freiheit und 
Vaterland erglühender Menſchen. Blicken wir auf 
die Befreiungskriege, die mit eiſernen Banden mit 
dem ſtarken, treuen Königsberg zuſammen⸗ 
geſchmiedet ſind. Stein ſchreibt an die edle Prina 
zeſſin Wilhelm von Preußen: 


die Hausfrau, und jene Leute kommen zu ihrem 
Gelde, ohne ihr Kriegsgewiſſen durch Vernichtung 
der Gottesgaben zu belaſten. Im Hinblick auf die 
nahe Beerenernte im Großen iſt aufs Vaterlän⸗ 
diſchſte zu wünſchen, daß Kriegsfürſorge⸗Propheten 
ſolcher wohlmeinenden Art nicht dem in Friedens⸗ 
zeiten ſprichwörtlich gewordenen Schickſal in ihrem 
Lande verfallen. Der Lieblingsfeind jenſeits unſe⸗ 
rer U⸗Boot⸗Mauer würde ſich — er darbt ſchon 
prächtig! — alle Finger ablecken nach einer Fülle 
ſo leckerer Kriegsfrüchte, wie wir ſie haben, die ihn 
aber — nicht erreichen. Alſo handle der Einzelne 
wie die Geſamtheit nach dem gut vaterländiſchen 
Wort: Ja, ein ſanftes Ruhekiſſen ift ein gutes 
Kriegsgewiſſen! — Ich ſchreibe das den von mir 
in früheren Angriffsbriefen ſchon ordnungsmäßig 
bekriegten Petroleumhändlern, großen wie kleinen, 
noch beſonders ans Faß. Was da wieder aufgedeckt 
worden iſt, geht ſchon über alle Begriffe. In Ber⸗ 
lin zahlt man für das Liter Petroleum 72 Pfennige, 
in Beeskow (vor den Toren Berlins) nur 24 Pfen⸗ 
nige. Ahnliche willkürliche Preis⸗Anterſchiede wer⸗ 
den aus einer Reihe von Orten der Mark gemeldet. 
An den Kriegspranger mit den Petroleum⸗Preis⸗ 
treibern! e 

Erfreulicheres, Verſtändigeres zumal iſt unter 
dem Zeichen des, wie geſagt, ſich wieder reicher 
deckenden Kriegstiſchleins in folgendem geſchehen 
bezw. in die rechten Kriegs⸗Ernährungswege ge⸗ 
leitet worden: Die Zuſatzbrotkarte kommt 
nächſten Montag. Beſtimmt für die, die ſchwer 
arbeiten müſſen und darum Not am täglichen 
Kriegsbrot nach den „Ausmeſſungen“ der Einheits⸗ 
Brotkarte leiden, bringt ſie ihnen 450 Gramm für 
die Woche mehr. — Der alte Berliner „Knüppel“ 
it — feine zahlloſen Verehrerinnen erröteten dar⸗ 
ber vor Freude! — den Spuren der Schrippe ins 


zentraliſiert zu ſehr! In den Markthallen häufen zwiſchen gefolgt, von deren Wiederkunft aus dem 


ſich die Maſſen von Gemüſe, wo ſie in kurzer Zeit 


ungenießbar werden. Man ſchaffe neue Einrich⸗ 
tungen durch neue Abſatzkanäle, wie ſie die Stadt 
Schöneberg durch Einrichtung von Wochenmärkten 
angebahnt hat. 


Und darüber hinaus ſollte man mindeſten den Brotkorb flaggen. 


Backofen ich Ihnen geſchrieben habe. Mit „Schripp, 
ſchripp, hurra!“ begrüßte man die wiedergewonnene 
Schrippe. Dem in ſchöner Weizenfarbe gehaltenen 
Knüppel zu Ehren ſollten die Hausfrauen zum 
Auch ſonſt iſt, 


dem gejamten, Straßenhand el das Gemüſe wird bald wieder, wenn nicht alles, ſo doch mehr 


So kommt es ſchnell an da ſein von dem, was nicht wenigen Hausfrauen 


bislang kaum noch erſchwingbar t war: die Eier, 
die zurzeit 15 Pfennige das Stück koſten, folen uns 
— da ſehen Sie wieder die Bundestreue und ihren 
Segen! — fortan aus Ungarn ins Land kommen, 
regelmäßig und in einer Vielzahl von Waggons, 
und an einem ſchon nicht mehr fernen Kriegs: 
himmel leuchtet die weitere Hoffnung der ausge⸗ 
dehnten ſtändigen Einfuhr von Eiern aus Gali⸗ 
zien, die in Friedenszeiten in Rieſenmengen 
gang und gäbe, durch die Nuſſeninvaſion aber aufs 
gehört hatte. Heil unſeren Braven von der Dfi- 
armee, die das mit zuwege gebracht haben! Ja, 
ein leibhaftiger Neutraler wird uns den Tiſch 
decken helfen: Aus Norwegen werden 10000 
lebende Renntiere ins Berliner Schlacht⸗ 
haus befördert. Ein Willkomm dem neutralen 
Renntier! 3 

oia A Sie dieſe Magenfragen und biefes 
Schwelgen in leiblichen Genüſſen. Wir Berliner 
haben nicht bloß Magen und Mund, ſondern auch 
das Herz auf dem rechten Flecke. Sie hätten mit 
dabei ſein müſſen, als wir Lembergs Befreiung 
mit andachtsvoller Freude feierten. Hatte uns zu⸗ 
nächſt ein Unbekannter mit ſeinen „verbürgten“ 
Gerüchten fo mächtig genarrt, daß wir faft geflaggt 
hätten, ſo löſte 36 Stunden darauf die bündige 
Hoefer⸗Meldung und die Sonderdepeſche unſeres 
höchſten Mitbürgers an den Oberkommandierenden 
in den Marken hellen Jubel und tiefe Genugtuung 
aus. Neidlos gönnten wir den Oſterreichern und 
Ungarn Boehm⸗Ermollis im Siegen den Vortritt 
und nahmen innigſten Anteil an dem neuen Ruhme 
der Preußen⸗Infanterie, deren Inhaber unſer 
Kaiſer iſt, der Tapferen vom Kaſchauer Regiment 
Nr. 34. Aus der blutigen Saat, zu der viele ihren 
einzigen Sohn, viele unter Tränen der Trauer und 
des Stolzes alle ihre Söhne willig dahingaben, 
wird als geſegnete Ernte — in dieſer Zuverſicht ſind 
wir eins mit Stadt und Land — ein völliger Sieg 
über alle Feinde und ein ehrenvoller Friede er⸗ 
wachſen. Gott ſegnet 1705 Deutſchland und 
feine treuen Verbündeten. 


„Ber Aufenthalt in Königsberg muß uns allen, e 
unvergehlich ſein: es wat eine Zeit der Prüfung, 
des Ausdauerns, des Strebens nach einem beſſeren, 
edleren Zuſtande der Dinge 

And in den Erinnerungsblättern der geiſt⸗ 
reichen Fürſtin Anton Radziwill leſen wir: 

„Ich ſchied nicht ohne Bewegung von Königs⸗ 
berg, wo ich ſo wichtige Lebensjahre verbracht und 
ſo viele Beweiſe rührender Anhänglichkeit erhalten 
hatte, wo uns ſo viele Tröſtungen beſchieden 
waren. Wie ſehr habe ich oft dieſe von Gott ge⸗ 
ſandten Unglüdszeiten geſegnet, da fie es find, die 
mein Herz zu ihm zurückgelenkt haben!“ 

Auch heute in der großen, ſchweren Zeit ſteht 
Königsberg wieder mitten in den gewaltigen Er⸗ 
eigniſſen: eine Tröſterin, eine Beſchützerin. In 
ihre Mauern flüchten ſich die unglücklichen, von Hof 
und Herd vertriebenen Bewohner des Landes. Sie 
kommen mit dem armſeligen Reſt einer oft früher 
reichen Habe. Sie kommen als Bettler, die ehe⸗ 

m Beſitzende waren. Sie kommen krank, verfolgt, 
geſchändet. Jammernd berichten ſie: das Herz 
droht dem Zuhörer ſtille zu ſtehen. Planwagen 
mit müden, abgetriebenen Pferden ſchleichen durch 

e Straßen. Drinnen weinende Mütter, nackte 
Säuglinge. An den Planwagen hat unterwegs 
koch ein anderer Flüchtling, dem die Ruſſen die 
Pferde abgeſpannt, ſeinen Wagen gebunden. Dann 
Frauen, die ein Bündel Betten hinter ſich nach⸗ 
ſchleppen: zum Tragen haben ſie nicht mehr die 
Kraft. Ein Mann kommt daher. Er weiß nicht, 
was er tun ſoll. Auf der Flucht hat er ſeine drei 
Heinen Kinder verloren; feine Frau iſt den Ruffen 
in die Hände gefallen. Er ſpricht kein Wort; 
feine. Augen: find ſtarr. 

Königsberg nimmt fie alle auf. Offentliche 
Inſtitute, Rollſchuhpaläſte umgewandelt in Heim⸗ 
ſtätten. Und in dieſen Heimſtätten wandelt 
nimmermüde Liebe und Fürſorge. Jeder gibt, 
was er nur geben kann: ein edler Wettſtreit 
menſchendienender Kräfte, wie zur großen Zeit der 
Befreiungskriege. Doch nicht lange dürfen die 
Anglücklichen in den geſchützten Mauern ſich aus⸗ 
ruhen von den überſtandenen Schrecken; iſt doch 
Königsberg Feſtung. Alſo weiter! Weiter nach 
Weſten! Mit Tränen der Dankbarkeit, Tränen 
des Schmerzes, der geliebten Heimat noch ferner 
gerückt zu werden, nehmen die Flüchtlinge Abſchied. 
Feſt hält die Hand das Wenige, was ſie noch be⸗ 
ſtzen. Aber auch dieſes Wenige verlieren ſie oft 
auf der Weiterreiſe. Sind doch die Züge überfüllt, 
auf den Bahnhöfen iſt unbeſchreibliches Gedränge. 
„Zuerſt die Menſchen!“ heißt es. — Die Sachen? 
Man zuckt die Achſeln beim Anblick der notdürftig 


zuſammengeſchnürten, oft recht unförmlichen Bün⸗ 


del. Und doch enthalten dieſe Bündel ſo manch 
liebes, unerſetzliches Andenken. „Fort! Fort da⸗ 
mit!“ Die zitternde Hand, die den letzten Beſitz 
umklammert, muß ſich öffnen ... Nun geht's in 
die Ferne — leer! Was begleitet denn dieſe Un⸗ 
glücklichen? — Der Glanz ihres Märtyrertums! — 

Die Straßen von Königsberg erdröhnen von 
ſchweren Schritten: die Landwehr zieht ins Feld! 
Kräftige Männer; unter der grauen Mütze ſchim⸗ 
mern die Haare ſchon grau. Das bärtige Antlitz 
ſtill, ernſt. Aber in den Augen welcher Glanz! 
Ziehen ſie doch aus, um zu ſtrafen, zu rächen. Kein 
. eitler Wagemut, keine Abenteuerluſt treibt diefe 
ſtillen, ernſten Männer vorwärts. Sie haben von 
dem Furchtbaren gehört, teilweiſe das Furchtbare 
geſehen. Da ballt ſich die Fauſt, da flammt es in 
den blauen Augen. Neben ihnen ſchreiten ihre 
Frauen, ihre Kinder. Sie wollen den Gatten, den 
Vater ſehen, ſolange ſie ihn noch ſehen können. 
Ob er wiederkehrt? 

Das blonde Weib mit dem Säugling an der 
Bruſt möchte weinen. Aber tapfer drängt ſie die 
Tränen zurück. Der Mann nickt ihr freundlich zu: 


mode ⸗ Kleinigkeiten. 


Was der Sommer bringt. 


Die mancherlei kleinen Modedinge, die im 
Leben der gutangezogenen Dame einen wichtigen 
Beſtandteil bilden, ſind naturgemäß entſprechend 
dem Ernſt der Zeit, jetzt ein wenig in den Hinter⸗ 
grund getreten. Aber da das Leben in unſeren 
Großſtädten ſich in bewundernswert regelmäßigen 
Bahnen bewegt, und da unſere Frauen ihre Mode⸗ 
ſucht, wenn auch etwas zurückgedrängt, ſo doch nicht 
aufgegeben haben, ſo verlohnt es ſich doch, dieſen 
Kleinigkeiten, wie ſie der diesjährige Sommer 
bringt, ein wenig Aufmerkſamkeit zu enen Da 
find zunächſt die RN: 

Sonnenſchirme. 

Die lachenden Sonnenſtrahlen, die immer mehr 
und mehr Wärme ſpenden und der zarten Frauen⸗ 
haut die nicht gerade beliebten Sommerſproſſen 
ſchenken, haben die Sonnenſchirme in die Schau⸗ 
feniter gerückt. Sie ſollen aber nicht mehr Schirme 
gegen die Sonne ſein, ſondern ſie müſſen auch der 
Geſichtsfarbe der Trägerin einen warmen Schim⸗ 
mer geben und dem Kleide angepaßt ſein. Man 
ſieht in dieſem Jahr ſehr hübſche Schirme, die mit 
ihren Rüſchen und Krauſen zu den ähnlich verzier⸗ 
ten Kleidern ſehr gut paſſen. Viele haben auf der 
Innenſeite gefältete oder gezogene Seidengaze, 
außen überſpannt von feinen Spitzen. In weiß⸗ 
ſchwarzer Zuſammenſetzung ſteht man ſie ſehr viel. 
Von hübſcher Wirkung ift z. B. ein weißer Unters 


zug von Seidengaze, über den ſchwarze Tüllvolants 


mit Valencienneſpitzen gelegt ſind. Zu den Jacken⸗ 
kleidern wird man indeſſen einfarbige Schirme 
tragen, die häufig als Abſchluß einen breiten, in 
gleicher Farbe gehaltenen, Nipsbandſtreifen auf- 


weilen, oder, was ebenfalls als ſehr geſchmackvoll 


weich und ſorgſam fein, 


— Mein Gott, mein Gott! 


er weiß, wie es in ihrem Herzen ausſieht. Nun 
legt er die braune, ſchwielige Hand auf den Kopf 
ſeines kleinen Knaben, der ſich ſo tapfer abmüht, 
mit dem Vater Schritt zu halten. Wird der 
Kleine als Waiſe aufwachſen? 

Ja, die Soldaten des Oſtens ſind Helden und 
Dulder. Sichtbar trägt der Landſturmmann das 
Kreuz an der grauen Mütze. Aber das unſicht⸗ 
bare Kreuz, das ſie alle auf den Schultern tragen! 
Dieſe gewaltigen Märſche, dieſe Entbehrungen! 
Endlich winkt ihnen Ruhe. Warmes Eſſen 
Wie herrlich die Erbſenſuppe duftet! Kaum, daß 
ſte den Löffel zum Munde geführt, da heißt es 
wieder: „Der Feind rückt heran!“ Die dampfende 
Erbſenſuppe wird in den Sand gegoſſen. Sie 
ſtehen wieder in Reih und Glied, die Fäuſte am 
Gewehr. 

Und wie dieſe Fäuſte zu firafen, zu rächen 
wiſſen! Wie ſie zu Eiſen werden, wenn es auf die 
koſakiſchen Räuber geht! Da gibt's keine Gnade, 
kein Erbarmen. Und doch können dieſe Hände 
wie die Hände einer 
Mutter. — 

Dort an der Straße das von Koſaken gemiß⸗ 
handelte Weib. Die Unglückliche kann ſich nicht 
rühren, kaum, daß ſie noch den Kopf hebt, berichtet. 
Was ſie erzählt, ift ſchaurig. Die ſtarken Männer 
beben. Sie heben die Jammernde auf, ſie tragen 
fie zum Wagen — behutſam, damit ſie ihre Qual 
nicht vergrößern. 


Königsberg nimmt ſie auf. Der Arzt, die 
Krankenſchweſtern, wie ſie ſich um die Sieche be⸗ 
mühen! Aber das Leben — es will nicht mehr 
in dem zerrütteten Körper bleiben. — — — 

Ein Schützengraben. — Die tapferen Feld⸗ 
grauen ſpähen in die Nacht hinaus. Was naht da? 
— Nein, es ſind mehrere Menſchen. Wie das 
ſchwankt! Es kommt näher — ein Weib? Wahr⸗ 
haftig, ein Weib! Ein Soldat ſpringt auf, eilt ihr 
entgegen. Ein Weib, eine Mutter, noch jung . 
Und doch dieſe ſchmerzverzerrten Züge! Ein Kind 
trägt ſie auf dem Rücken in einem Tuche, das ſie 
um die Schulter geknüpft hat. Ein Kind liegt in 
ihren Armen. Und zwei Kinder klammern ſich in 
die Falten ihres Rockes. 

Sie ſtöhnt — ſchwer, dumpf. Auf ihrer Stirn 
ſteht der Schweiß. Sie fällt ... Der Soldat fängt 
ſie in ſeinen Armen auf. Sorgſam läßt er ſie zur 
Erde gleiten. Ein anderer iſt herzugeeilt. Er 
nimmt das Kind aus dem Tuche, das Kind aus 
ihren Armen. — Sie ſchreckt empor. — Ein geller 
Schrei. — Sie a nach den Köpfen ihrer 
Kleinen 
„Sie können ganz ruhig ſein, Frauchen,“ ſagt 
der Landwehrmann. „Ihre Kinder ſind alle ge⸗ 
rettet!“ 

„Alle ...!“ — Sie ſchreit wieder gell auf. 
„Mein Fritz! — Ich mußte ihn zurücklaſſen!“ — 
Sie wimmert, ſie ſtöhnt; ſie bedeckt das Geſicht 


$ mit den Händen. 


Den ſtarken Kriegern rinnt ein Schauder durch 
die Glieder. Einer — es iſt wohl der älteſte, 
ſelbſt Familienvater, — ſtreicht über ihr blondes 
Haar: „Sie ſollen den Fritz wiederhaben! Wir 
holen ihn ...“ 

„Unmöglich!“ — Ihre Stimme klingt wie zer⸗ 
riſſen. „Die Koſaken kamen. — Alles, alles ließ 
ich zurück. — Nur die Kinder — die Kinder wollte 
ich retten. — Sie ſollen ſie nicht zu Krüppeln 
machen — ihnen die Hände abſchneiden. — Ich lief 
— aber alle — es war zuviel! Die Räuber waren 
ſchon zu nahe. — Da mußte ich den jüngſten, den 
Fritz, zurücklaſſen. — Ich hätte ſonſt alle verloren. 
8 Das Wurm! — Ich 
ließ es in der Wiege. — Gnädiger Gott, erbarm 
dich! Verzeih mir! Ich konnte nicht anders. ..“ 


zu bezeichnen iſt, einen dunkelblauen Schirm mit 
blauweiß geſtreiftem, breitem Bandabſchluß, eben⸗ 
ſo in gleicher Art ausgeführt, 
ſchwarz und noch einige andere Farben. Als be⸗ 
ſonders hübſch gelten Schirme, die aus demſelben 
Stoff wie das Jackenfutter gefertigt ſind. Aller⸗ 
dings muß das Futter dann aus ſchön gemuſterten 
Stoffen beſtehen. Wien hat dieſe Art Schirme mit 
feinfühligem Geſchmack hergeſtellt. Unter den 
Schirmkrücken ſind ſolche aus Elfenbein ſehr be⸗ 
liebt; auch Schildpatt wird noch viel getragen. Als 
reizvolle Neuheit gilt ein dunkler, knotiger Stock 
mit eingelaſſenen Halbedelſteinen; ganz beſonders 
wirkſam, wenn der Seidenſchirm die Farbe der 
Steine hat. Für die Trauer wählt man Schirme 
aus ſtumpfer ſchwarzer Seide mit oxydierten 
Griffen. f 


Neue Taſchen und handgeſtickte Beutel. 


Zu den neuen Frühjahrskleidern kommen die 
neuen Taſchen, deren Formen keine erhebliche 
Anderung erfahren haben. Auch hier vermeidet 
man alles, was auffallend wirken könnte. Deshalb 
haben ſich auch die Taſchen in Form einer Erd⸗ 
kugel, wie man ſie zu Anfang des Jahres in blau⸗ 
weiß, ſchwarzweiß oder rotweiß geſtreiftem Leder 
ſah, nicht durchgeſetzt. Die hauptſächlichſten For⸗ 
men find länglich, mittelgroß, in Auto⸗ oder Stier⸗ 
lack, oder in Saffianleder mit Metallbeſchlügen, 
allenfalls mit einer in den Überſchlag eingelaſſe⸗ 
nen Uhr. Ein hübſches Monogramm in Altſilber 
oder Altgold gibt der Taſche eine eigene Note. 
a Geſellſchafts⸗ oder Beſuchstaſchen gelten die 
ſchrarzen oder dunkelblauen Moire⸗ oder Wild⸗ 
ledertaſchen, vielfach in Verbindung mit mehr oder 
minder reicher Stahlſtickerei, die zu ſchwarzen Klei⸗ 
dern beſonders vornehm wirken. Man verſucht 


ſtraße ſtürzt fie entlang. Sie ruft. 


dunkellila oder 


Und wieder ſinkt ſie zurück. Der Soldat flößt 
ihr aus ſeiner Feldflaſche Kaffee ein. Er reibt 
ihre Hände. Wie erſtarrt die find! - 

Das kleinſte der Kinder weint. Ein Soldat 
nimmt es auf den Arm. Er wiegt es hin und her, 
er ſingt ganz leiſe, bis es einſchlummert. 

Nun fangen auch die anderen Kinder zu weinen 
an. Ein Landwehrmann läßt den kleinen Knaben 
auf ſeinem Knie reiten. Hat er doch auch einen 
ſolchen Jungen daheim. Wenn der auch ſo auf 
der Straße läge! Und feſt, feſt preßt er das 
fremde Kind an ſein klopfendes Herz. 

Und dort das kleine Mdchen mit den blonden 
Locken! Seine Lieſe daheim hat auch ſo helles 
Haar. Wenn 1 den koſakiſchen Räubern in die 
Hände fiele. 

„Gott! 115 Erbarme dich unfer!“ 

Die Gebete, die heiß und gläubig zum Himmel 
emporſtiegen, wurden erhört: Hindenburg. Still 
falten die Oſtpreußen die Hände, wenn ſie von 
ihrem Retter ſprechen. Er trieb die ruſſiſchen 
Horden zurück. Nun konnte ein Teil der Welte 
teten wieder heimkehren. 

Doch wie fanden die Armen ihr Haus, ihren 
Hof! Alles geraubt, geplündert. Die Stube leer. 
Auf der Diele liegt das Schwein, das ſie zurück⸗ 
laſſen mußten. Die Ferkel haben die Ruſſen am 
Spieß gebraten. Die alte Sau war dieſem Geſchick 
entgangen. Dann hatte ſie wohl, von Hunger ge⸗ 
trieben, die Menſchen geſucht und war verendet 
mitten im Hofe derer, die früher für fie, gejorgt. 
Die Ziege iſt fort. Ob der Hund wiederkehrt? — 
Da ſtellt ſich der Treue ein. Er hat nicht die 
ſchlechteſten Tage gehabt, denn im Übermut ließen 
die Ruſſen oft die Hälfte der geſchlachteten Tiere 
liegen. Kein Huhn, keine Gans weit und breit 
zu ſehen. In der Küche fehlt das Kochgeſchirr. 
Wo ſind die Pfannen, die Töpfe geblieben? Sie 
ſuchen. 
Unter Tränen ſammeln ſie die armſeligen, halb⸗ 


vernichteten Reſte ihrer häuslichen Einrichtung. 


Nun gehen ſie an die Orte, wo ſie die Sachen, die 
ſie bei der eiligen Flucht nicht mitnehmen konnten, 
ſorgfältig vergraben haben. Der Boden durch⸗ 
mühlt, alles fort. Ruſſiſche Spürhunde finden 
jedes Verſteck. 

Eine junge Frau, die ihr ganzes Eigentum ver⸗ 
nichtet ſieht, kein Stück mehr von der Ausſteuer 
findet, die ihre Freude, ihr Stolz geweſen iſt, 
ſchreit laut auf. Hilfeſuchend ſtürzt ſie in die 
Schmiede, in der ſonſt ihr Mann arbeitet. Auch 
hier jedes Gerät vernichtet. Nur der leere Amboß. 
Alles kalt und ſtumm. Der fleißige Mann, der 
ſonſt dort ſtand, fort, mitgenommen von den 
Ruſſen. Da ſchreit ſie wieder laut auf. Die Dorf⸗ 
Kein Menſch 
verſteht ihre wirre Rede. Man bringt fie nach 
Königsberg. In enger Zelle klagt ſte und jammert, 
ruft nach denen, die nicht mehr zu ihr kommen 
können, und ſucht in allen Winkeln nach dem, was 
nicht mehr zu finden tft. 

So ſieht Königsberg täglich, ſtündlich fremdes 
Leid, aber auch des eigenen Leides gibt es in der 
alten Krönungsſtadt genug. 

Ein braver, fleißiger Malermeiſter hat fünf 
Schwiegerſöhne. Alle ſtehen im Felde. Die Frauen, 
die den Tag auf Arbeit gehen, bringen des Mor⸗ 
gens ihre Kinder zu den Schwiegereltern. Allein, 
unbewacht können die Kleinen nicht daheim 
bleiben. Da muß eben die Großmutter für ſie 
ſorgen. In der engen Stube des Malermeiſters 
ſitzen und liegen die ſiebzehn Enkel. Die alte Frau, 
die ſchon gebrechlich iſt, humpelt von einem zum 
andern. Hier ſtreicht ſie über ein weinendes Ge⸗ 
ſicht, dort ſchlichtet ſie einen Streit. Der Fuß 
ſchaukelt die Wiege; die nie müßigen Finger 
ſtricken. Iſt es doch in den Schützengräben kalt 
und feucht. Zehn Füße brauchen viele Strümpfe. 
— — — . mem mt 
überhaupt, die Taſche möglichſt paſſend zum Kleid 
zu wählen und hat daher Holzperlentaſchen, deren 
Futter zu dem jeweiligen Kleid ſtimmt, als zweck⸗ 
mäßige und eigenartige Neuheit auf den Markt 
gebracht. Für die erd⸗ und ſandfarbigen Cover⸗ 
coat⸗Koſtüme find gleichfarbige Ledertaſchen vor⸗ 
handen. Für die Hochſommerkleider werden indes 
weiße Leinentaſchen oder handgeſtickte Batiſtbeutel 
mit blaßblauem oder roſa Futter geeignet ſein. 
Die Beutel, die der Stoffülle der neuen Röcke an⸗ 
gepaßt, nicht mehr ſo klein ſind wie früher, werden 
ſehr oft den Ledertaſchen vorgezogen. Eine Fülle 
anſprechender Modelle in weichen, tiefen Farb⸗ 
tönen oder in ſchwarzweiß gibt unſeren Damen 
Gelegenheit, ihren Geſchmack zu entfalten. Man 
ſieht Beutel in dreieckiger Form aus ſchwarzem 
Atlas mit gleichfarbigem Seidennetzbezug und 
weißer Wollſtickerei oder aus ſchwarzen und weißen 
Perlen, unten ſpitz verlaufend, mit großer Perlen⸗ 
quaſte, oder aus dunkellila Taffet mit grauen Fran⸗ 
zen, aus ſchwarzem Moire mit Chinsblumen und 
andere. Ein eigenartiges Modell war aus ſchwar⸗ 
zem Chinakrepp angefertigt mit einem Netz aus 
Stift⸗ und venezianiſchen Perlen. Da gerade von 
Taſchen und Beuteln die Rede tit, ſeien gleich noch 


die neuen Taſchentücher 


erwähnt, die allerdings ſo klein und winzig ſind, 
daß ſie den geringſten Raum in der Taſche ein⸗ 
nehmen. Man ſieht die neueſten Stücke handge⸗ 
näht mit handgearbeiteten Hohlſäumen, die das 
Tüchlein in lauter kleine Vierecke teilen. Eine 
reizende Modelaune ſind die runden Taſchentücher, 
die oft nur als Schmuck aus der kleinen Beſuchs⸗ 
taſche herausſchauen, und die ſich weich und gefällig 


zuſammenlegen. Mit einer Krauſe aus ſpinnweb⸗ 


dünnem Tüll, handgenäht, wird man ſich dieſe 


Dort auf dem Felde liegt alles zerſtreut. 


Mit den größeren Kindern betet und fingt die z 


brave Alte. Sie erzählt ihnen alle die Geſchichten, 
die der müde Kopf noch aus der Jugend behalten 
hat. Die Kinder lauſchen 

Die Zeit verrinnt. Statt des Regens ſchlägt 
nun der Schnee an die Fenſter. Manche Stunde 
iſt abgelaufen — für viele der draußen Kämpfen⸗ 
den für immer. Drei Töchter des alten Ehepaares 
find ſchon Witwen geworden. Still gehen fie wie 
zuvor ihrer Arbeit nach. Die Kinder, die jetzt 
Waiſen ſind, jauchzen und weinen wie ehedem. 
Wieder betet die Großmutter mit den Enkeln: 
ſie betet für die Väter, die nun im Himmel ſind, 
und für die Väter, die noch in den Schützengräben 
liegen 

Der alte Malermeiſter kommt von der Arbeit. 
Schon an der Tür hört er das Gewirr der Stim⸗ 
men, das Singen, das Beten. Nun tritt er in die 
niedrige Stube. Die alte Frau im Lehnſtuhl mit 
der Brille, in der Hand den Krückſtock. Um fie 
herum die fiebzehn Kinder. Ihm ift es, als wäre 
er in einer Schule. Still hängt er die Mütze an 
die Wand. Dann faltet er die Hände. Über die 
fiebjehn Köpfe ſchweift fein Blick. Er betet ein 
Vaterunſer. Auf den ſiebzehn Mündern bleibt der 
Blick haften, und zweimal wiederholt er laut 
die Worte: 
„Unſer täglich Brot gib uns heute!“ 
— x .. ,.. | 


Mannigfaltiges. 

(Ein italieniſcher Orden dem 
Roten Kreuz zur Verfügung ge⸗ 
ſtellt.) Ein hoher preußiſcher Offizier 
ſandte dem Zentralkomitee vom Roten Kreuz 
ein italieniſches Großkreuz nebſt Stern und 
fügte dieſer Sendung ein Schreiben bei, in dem 
es heißt: „. erlaube ich mir, beifolgend ein 
italieniſches Großkreuz, deſſen Beſitz mir 
nicht mehr zur Ehre gereicht, mit der ganz er⸗ 
gebenen Bitte zu überſenden, es zum Beſten 
des Roten Kreuzes zu verwenden.“ 

(Ein großes Fiſchſterben) hat ſich 
in der Oberelbe von Hamburg bis Witten⸗ 
berge bemerkbar gemacht. Die Urſache iſt noch 
nicht ermittelt. 
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pikante Laune gern gefallen laſſen. Übrigens laſſen 
ſich dieſe Taſchentücher infolge ihrer „Größe“ leicht 
in den Schlitz des Handſchuhs ſtecken. Als letzte 
Neuheit gelten die Taſchentücher, die den Namens⸗ 
zug in Dakſimilehandſtickerei tragen. i 


Neue Handſchuhe. P 
Es werden beſonders die ſamtartigen Lederarten 
bevorzugt, und zwar in hellen Farben. Für die 
Covercoats hat man gleichfarbige Handſchuhe ge⸗ 
ſchaffen. Als Neuheit für die dunklen Jackenkleider 
gelten dunkelblaue, ſchwarze oder weiße Glacéhand⸗ 
ſchuhe mit weißen, dicken Raupen, allenfalls mit 


weißen Nähten, die als Abſchluß eine breite, weiße 


Ledereinfaſſung aufweiſen. Für die weißen Hand⸗ 
ſchuhe ſind Raupen, Nähte und Abſchluß natürlich 
in Schwarz ausgeführt. Zur Halbtrauer trägt 
man dieſe Art in ſchwarz⸗weißer Zuſammenſtellung. 


Die neue Schuhmode. 


Die neuen, kurzen Röcke bedingen vornehme 
Straßenſchuhe. Infolge der Lederknappheit hat 
man auf die bewährten, bereits von unſeren Groß⸗ 
müttern getragenen Stoffſchuhe zurückgegriffen. 
Rippenköper und andere feingerippte Wollſtoffe, 
ſtumpfer Seidenrips, aber auch Lüſter und Mohär 
werden gern verarbeitet. Der ſchlichte Schnürſchuh 
aus ſchwarzem, feinem Ziegenleder, aus Qad- oder 
braunem Kalbleder mit Einſätzen aus Koſtüm⸗ 
ſtoffen, Covercoat und Pepitakaros wird zu 
Straßen⸗ und Sportkoſtümen ſowie zu Mantel⸗ 
kleidern gern getragen. Zu glanzledernen Halb⸗ 
ſchuhen bilden gutſitz ende Gamaſchen in beige oder 
weiß eine vornehme Vervollſtändigung. Zu Nach⸗ 
mittags⸗ oder lichten, duftigen Kleidern wirken 
Schuhe mit einer oder mehreren Querſpangen, mit 
Kreuz⸗ oder Bindeſpangen in Wild⸗ oder Lackleder 
oder in Chevreau ganz beſonders reizvoll. Be 


un — 
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Bekanntmachung. 


Die amtlichen Verluſtliſten liegen 
1. im Leſeſaal der Stadtbücherei, 
Coppernikusſtr. Nr. 12, 2, (Hinter⸗ 
gebäude des Artushofes) von 11—1 
und 5—7 Uhr, 
2. auf der Polizeiwache im Rat⸗ 
hauſe während des ganzen Tages, 
3. auf der Polizeiwache Bromber⸗ 
ger Vorſtadt, Mellieuſtr. Nr. 87, 
von 8—1 und von 4—6 Uhr und 
4. auf der Polizeiwache Mocker, 
Lindenſtr. Nr. 22, von 8-1 und 
4—6 Uhr 
zur Eiuſicht aus. 
Der Magiſtrat. 


—r LI PUR EA E 
Petroleumausgabe. 
Die Petroleumvorräte der Stadt find 

ſo gering, daß Petroleum nur an die 

minderbemittelte Bevölkerung in 
dem Umfange ausgegeben werden 
kann, daß auf den Haushalt etwa 
für 2 Wochen ein Liter entfällt. 

Diejenigen, die in der laufenden 
Woche einen Gutſchein erhalten haben, 
müſſen deshalb in der kommenden 
Woche darauf verzichten und kön⸗ 
nen eıft wieder in der Woche vom 
4. bis 10. Juli bedacht werden. Es 
wird alſo für den Haushalt ein Gut⸗ 
ſchein nur von 2 zu 2 Wochen ge⸗ 
geben weiden, joweit überhaupt der 
Vorrat reicht. 

Die beſſergeſtellten Bevölkerungs⸗ 
kreiſe bitten wir, ihren Bedarf in den 
Petroleum vorrätig haltenden Ge⸗ 
ſchäflen zu decken. à 

Die Gutſcheine für die in dieſer 
Woche bereitgeſtellten Mengen find 
berells ausgegeben. Für die Woche 
vom 27. Juni bis 3. Juli beginnt 
die Ausgabe der Gutſcheine am 
Monntag den 28. d. Mts. im ſtädti⸗ 
ſchen Verleilungsamt, Rathaus⸗ 
Zimmer 28. 

Thorn den 25. Juni 1915. 


Der Magiſtrat. 


Melunntmachung. 


Aus unſeren Beftäuden geben wir 


Heringe 
tonnenweiſe ab und erſuchen Kauf⸗ 
llebhaber um Angebote. 

Wegen Beſichtigung der Heringe 
iſt der Zeilpunkt mit der Straßen⸗ 
reihigungsverwallung — Telephon 
288 — zu vereinbaren. 

Thorn den 12. Juni 1915. 

Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 


Die eingeſammelten trockenen 


bfälle von Lebensmitteln 


geben wir, unter Ausſchluß jeglicher 
Gewährleiſtung und ſoweit der Vorrat 
reicht, auf dem Hofe der Straßen» 
reinigungsverwaltung, Graudenzer⸗ 
ſtraße 34/36 an die viehhaltende Be⸗ 
völkerung ab. 

Die Ausgabe geſchleht nur vor⸗ 
mittags von 6 Uhr ab; der Preis für 
den großen Eimer beträgt 0,10 Mk. 

Thorn den 5. Mai 1915. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Es wird wiederholt darauf auf⸗ 
merkſam gemacht, daß ſämtliche Ges 
ſuche und Beſchwerden in Angelegen⸗ 
heiten der Familienunterſtützung, 
Mieis⸗ und Wochenhilfe im Bezirk 
des Stadtkreiſes Thorn an den Mas 
giſtrat, Rathaus, Zimmer 25 — wenn 
angängig, mündlich — zu richten find. 

Geſuche, die höheren Orts anges 
bracht werden, verzögern nur den 
Gang der Sache. 

Thorn den 5. Juni 1915. 

Der Magiſtrat II. 


.. Bst eine Er EHE 
Bekanntmachung. 
Gewährung if Schulgeldbei⸗ 
ilfen. 
Beſtimmungsgemäß wird den Eher 
frauen, deren Ehemänner zurzeit als 
Unteroffiziere oder Mannſchaflen zum 
Heere eingezogen ſind und die jetzt 
infolge Einkommens⸗ und Vermögens⸗ 
loſigkeit zur Zahlung des Schul» 
geldes nicht in der Lage ſind, 
eine Schulgeldbeihilſe von 181 1000, 
jedoch höchſtens von 55 Mk. für Jahr 
und Kind von der Militärverwallung 

gewährt. 

Falls die Truppenteile, bei denen 
die Ehemänner zurzeit ſtehen, in Thorn 
garniloniert find, lind Anträge auf 
Gewährung von Schulgeldbeihilfen 
an den Garnfſonſchulausſchuß beim 
Erſatzbataillon des Inf.⸗Regts. Nr. 
21 in Thorn zu richten. 

Alle übrigen Anträge der Ehe⸗ 
frauen, deren Ehemänner bei nicht 
in Thorn garniſonierten Truppentei⸗ 
len ſtehen, ſind an den betreffenden 
Truppenteil einzureichen. Mililäriſche 
Dienſiſtellung des Ehemannes und 
genaue Bezeichnung des Truppen» 
teils, bei dem der Ehemann zurzeit 
ſteht, ſind anzugeben. Ferner ſind in 
Anträgen auf Gewährung von Shuls 
geldbeſhilfen die Quſttungen über das 
während des Krieges gezahlte Schul⸗ 
geld oder Beſcheinigungen der Stadt⸗ 
ſchulkaſſe über das rückſländige Shul- 
geld und der Nachweis der Ein⸗ 
kommens⸗ und Vermögensloſigkeil 
beizufügen. 

Nähere Auskunft wird im Rat: 
haus, Schulamt, Zimmer 18a erleilt. 

Thorn den 24. Juni 1915. 


Magiſtrat, Schuldeputation. 
Klagen, Geſuche und Schreiben 


jeder Art werden billig und ſachgemäß 
angefertigt. Rat für Unbemittelte unenk⸗ 
geltlich. Thorn, Schuhmacherſir. 16, 1. 


Ausſchneiden! Aufbewahren. a! : 


,,,, 
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WESEN G.m.b.H 


Seien Sie nicht gleichgültig 


dem ungeheuren Vorteil gegenüber, den Ihnen das selbsttätige 
Waschmittel Persil beim Waschen bietet. 


Sie schonen Ihre Wäsche 
dabei bedeutend, denn Persil wäscht ohne Reiben und Bürsten 
nur durch einmaliges / / stündiges Kochen. jede Zutat von 
Seife, Seifenpulver oder sonstigen Waschmitteln ist unbedingt zu 
vermeiden, da diese die 


selbsttätige Wirkung 


von Persil nur beeinträchtigt und dessen Gebrauch 
unnütz verteuert. 


Man beachte folgende 
GEBRAUCH S-ANWEISUNG: 


Man löse Persil in kaltem Wesser durch Umrühren im 
Kessel auf, lege die Wäsche hinein und ponge sie langsam 
zum Kochen. Nachdem die Wäsche ½ bis ½ Stunde 
unter zeitweiligem Umrühren gekocht hat, lasse man sie in 
der Lauge einige Zeit stehen und spüle sie dann in klarem, 


möglichst in warmem bis heißem Wasser sorgfältig aus. 


HENKEL & Cie, DÜSSELDORF, 
auch Pobrikanten Henkel's Bleich Soda. 


LECI EITTIE 


L 
| Apparao | 


Dedarisarlikl 


empfiehlt in 
grösster Auswahl 


Adoli Majer, 


Thorn, 
Breitestr,9. Tel. 875. 


Jetzt schon melden 


müssen Sie sich 
ehe Ihnen ein anderer zuvorkommt. Sehr guter 
Nebenverdienst. Wir suchen nämlich stille (geheime) 
Vermittler oder gelegentliche oder ständige Vertreter 
überall. aus allen Berufsklassen, an jedem Ort und 
sei es das allerkleinste Dorf, für unsere hoch- 
modernen, besonders haltbaren und leicht laufenden 
Edelweissräder, sowie dauerhaften Nähmaschinen, 
Reelle Marken, dabei nicht teuer. Jetzt nch nie- 
drige.Preise auch in Mänteln, Schläuchen, Laternen, 
Karbid usw. Katalog Nr. 16 (welcher dieses Jahr 
noch giltig ist) und alles Nähere kostenlos und ohne 
jede Verpflichtung gegen Einsendung einer 20-Pfg.- 
Marke für Porto. Paul Decker, kurze weltbekannte 
Adresse Edelweissdecker, Deutsch-Wartenberg B. 
Radspannerei: Herstellung von jährlich etwa 32 000 
gespaunten Vorder- und Hinterrädern. Bauanstalt: 
Zusammenbau von jährlich etwa 15000 Fahrrädern, 
Werk zur Erzeugung elektrischer Rratı für den ge- 
samten Bedarf hiesiger Stadt und eigenen Bedarf, 
Werkstatt zur Anfertigung von Reparaturen aller Art. 
Ferner bedeutender Versand von Fahrrad-Zubehör 
und -Ersatzteilen und erstklassigen Nähmaschinen 
aller Art, Betrieb mit Dampfkraft und Elektrizität. 


)9698080099009909599892053 
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Größeren Poſten 


Plockſchokolade 


t und 5 teilig, 


Dilta⸗ und Zuban⸗ 


Zigaretten, 


Junge dame 
für Schreibmaſchine und Buchhaltung geſucht. Angebote unter 


Schweden (Streichhölzer) E 


Noe 


und ein Faß 


Getriebe⸗Hel 


hat billig abzugeben 


J. Borus, Yriejen, | Ss — 

EE E AA Nähe Stadtbahnhof elegant möbl. 

Moſel-, Rotwein⸗, Kognak⸗, Likör⸗ Zimmer, elektr. Licht, Bad, tägl. v. 1,50 
und B ataſch e kauft 


k an, wöchentl. billig, zu vermieten 
duard Kohnert. Wilhelmſtraße 7, Portier erfragen. 


Wir ſuchen zum Antr Me bange Putzdin ektr 


3 Photographie an 


mit Balkon zu vermieten. 


tee, 
der poluifchen Sprache mächtig, bei hohem Gehalt und dauernder ans E 


genehmer Stellung. Angebote mit Gehaltsanſprüchen, Zeugniſſen und N 
Geschw. Berliner, Strasburg Wyr. 2 


Ein freundlich nöhl. Zimmer een und reigtinem Zubehör, ift vom | vermieten, 
Graudenzerſtraße 78, 1 Treppe. 


empfehle mich 
zum Transport von 


Fracht- und Eilgütern > 
und zur Zusammenstellung von 


Wagenladungen. 
Adolf Koch, 


Spediteur. 


Berlin 80. 16 


Fernsprecher 
Cöpenickerstr. 54. 


Moritzplatz Nr. 1010214 


Feld⸗, Garten⸗ 
und Blumen ⸗Gämereien 


offeriert in zuverläſſiger Qualität 


Samen⸗Spezial⸗Geſchäft B. Hozakowski, 


Thorn, Brückenſtr. 28, gegenüber Hotel „Schwarzer Adler“. 


e Praltiſche Ratſchläge für Gemüſe⸗ und Obſtanbau in illuſtrſerter 
Broschüre jedem Intereſſenten gratis. 


und 
Sterilisierapparate 
für den Haushalt 


` 


empfiehlt 
Telephon 138. Paul Tarrey Altst. Markt 21. 


— 


© Betroleum, 


in Holzfäſſern, ſoſort lieferbar, 


C. Koch, Breslau 2, es hen sf 28, 


Oefschumlteen nd ne 


zu vermieten 


Gerechteſtraße 30 iſt eine ſchöne, ſonnige Wohnung, eine 
Treppe hoch gelegen, von 7 Zimmern, Alkoven und Kontor, 
Küche, Bad uſw., ferner dazu gehörig 1 Speicher, 1 Pferdeſtall 
und 1 großer, trockener Lagerkeller, Eingang von der Straße, 
alles zuſammen für nur 1600 Mk. zum 1. Oktober d. Js. zu ver⸗ 
mieten. Vorſtehende Räume paſſen vorzüglich für Getreide- und 
Kartoffelgeſchäft, da ſolches über 15 Jahre darin mit ſehr gutem 
Erfolg betrieben wurde. Vorſtehende Räume können auch geteilt 
vermietet werden. — Desgl. ift auch ein großer Laden mit darane 
ſtoßendem Zimmer für 600 Mk. zu vermieten. 


Näheres daſelbſt bei Dietrich. 
l. Marat 
CE ET 


Maden, mie wohnung | ee 


hat ab Uſerbahn abzugeben 
1. od. 2. Et. 6 Zimmer u. Zub, bald od. 


fpäter zu 8 des Kohnert. L Gasiorowski, 
Thorn. 


Gh . Culmerſtraße 3. 


. —— ——CœS:＋Eæũ — ` 

In meinem Neubau, Eliſabeth⸗ und 

Strobandſtr.⸗Ecke 12 14, ift von ſofort 
= J eventl. per 1. Oktober zu vermieten: 

7 Zimmer mit reichlichem Zubehör, in 


meinem Haufe, Jakobſtraße 7, von ſofort Erſte Etage, 


zu vermieten. beftehend aus 6 Zimmern und ſämtlichem 


Robert Tilk. Zubehör, Zentralheizung u. Warmwaſſer⸗ 


verſorgung. 


Vohnungen rin. 


Von fof. oder fpäter find zu vermieten 
Bismarckſtraße 1 und 3, 1. und 3. Gt., | eine fof 


je 8 und 4 Zimmer mit reichlichem 4 Zimmerwohnung 


Zubehör, von ſofort zu vermieten. 
5 . - mit Zubehör, un Hofgebäude; 


mehrere Kellerrüum 


er 


n 


823 


Herrſchaftliche 


Wohnung,. 


1. Etage, 7 Zinimer mit reiht. Zubehör, C. bombrowske'ſchen Buchdruckerei 
Wilhelmſtadt. Bismarchſtraße 5, per Thorn, Katharinenſtraße 4. 


Oktober zu vermieten. . . RE Tr 
1. Oktober 3 r e Neuſl. Markt 20, 


W oh N 1 N 9 Wohnung, 3. Etage, 4 Zimmer und 


Zubehör, neu renoviert, von gleich oder 
ſpäter zu vermieten. 

Hugo Eromin, 
von 6 Zimmern nebſt reichlichem Zube — — — 728 — 
pör, Baberitraße 6, bacbpart, für Ge. Brlückenſtraße 12, 
ſchäftszwecke und Privatwohnung geeig-| 2. Etage, vom 1. Juli zu vermieten. 


net, von ſofort preiswert zu vermieten. I: Bimmerwohnung 


Zu erfragen 
Srügenitraße 5, 1 Treppe. mit Zubehör an ruhige Mieter zu nere 


in der 1. Et. vom 1. Juli oder 1. Oktober, 
in der 3 Etage vom 1. Oktober 

zu vermieten. 
Marcus Henius, G. m. b. H., 


in der 1. Etage, mit Bad, Gas, Balkon 
und reichlichem Zubehör von ſofort auch 
vom 1. 10. billig zu vermieten. 
Thorn⸗Mocker, Lindenſtraße 40g. 
.. an. I 


Wohnung, 


Altſtädtiſcher Markt 5. 


Friedrichuraße 14, beſtehend aus 6 Zim- Zubehör vom dern a 
ni mobi. ſchöͤnes großes Borders 
= Gehen 


1. April 1916 zu vermieten. bfr. 1. 


A. Kirste, Brombergerſtraße 110. | zimmer zu vermieten. 


für Warenlager, Zugang von der Katha⸗ ; 


oroßeherihal. Wokmunden 2. Jiswerwohnung 


Die elſte Ginge, 3 Zimmer, Entree, Küche. Balton und 


N 
i 
i 


u 


NNE 


en ge un 


Dam mn nme ne onen 2 


echt ſilberne 1 ; 


| Brillen mit Giäfern von 1,25 Mart an, 2 B. Hozakowski, Thorn, 


von Montag den . Juni bis A den 3 Juli. 


| Während dieser ausserordentlich billigen Verkaufstage biete ich den werten Kunden, trotz der durch die Kriegslage hervor- 
gerufenen ganz enormen Preissteigerung sämtlicher Leinen- und Baumwollwaren, eine 


nie wiederkehrende, vorteilhafte Kaufselegenheit. 


Zum Verkauf gelangen: 


Grosse Posten Damen- Tag- und -Nachthemden, Damen-Beinkleider 
Grosse Posten Haus- und Küchen-Handtücher, Wischtücher —— 
Grosse Posten fertiger Beitbezüge in weiss und bunt 
Grosse Posten Bettlaken in Leinen, Halbleinen und Dowlas —— 
Grosse Posten Taschentücher : Grosse Posten Badewäsche 
Brom? Posten nee und Untertaillen uam. 


ſinauer. Julius Leyser, 


Breitestrasse 30. 


Men hiesjährider u 1 vera if hei dm am Montag: m J Il 


Autofahrten Ostseebad — 


für Stadt und Land 


bel Tag und Nacht führt aus 


Spratier, 


Altſtädtiſcher Markt 16, Telephon å 


Wohnungs- Einrichtungen R Bu caiu 


Villa Waldfrieden. 


95 Bornehmestogier- und Penſionshaus, 
SN | herri, ruh. ſtaubf. Lage, ſchöner Garten, 
$ Borg. kurgemäß. Berpfl., mäßige Preiſe. 
a derwilie, Fran Yyoth. Meissner. 
Wertpapiere werden als Zahlung oder als Sicherstellung angenommen. 2% 9990939999 


Kae Ja im 5 ee or 2] Sie kostenfrei unsern 5% 
5 „ illustrierten ee or 2] as 


Zeil Kauf von auf Lief rt verg 
wird Hin- und Rückfahrt — A 


| Fechner & Preide re 1 
Inne Preiserhöhung! Samme a 
Lee a 4 m G N. per 1 f. 


| in Packungen /, ½, 1 Pfund, ſowie 

. __ garantiert besten, reinen 

PE nen mit ger uw h ll an diich en Zac a N) 
Dr At im Packungen zu /, /e, J, Ji Pfund offeriert 


Tee⸗Spezial⸗Geſchäft 


gedlegen — modern 


2 Zimmer u. Küche H. 464,00 1980,00 
3 Zimmer u. Küche M. 931,50 5500,00 
4 Zimmer u. Küche M. 1483,50 9500,00 


Ständige Ausstellung von 500: Muster-Zimmern, 


PAETA det Mittel I. ge für 
de und Kranke, ein 


; Jungbrunnen für jedermann, 
verhindern die Bildung von Darmgiften, 
seh vol: unschädlich Verstopfung, 

Magen- und Darmkatarrhe, erleichtern die 
Altersbeschwerden. 


Viele Aerzte bevorzugen 


r. Klebs Yoghurt-Präparate. 
Y.-Fabl. = Mk. 2.50; mit Glycobakter- 

Giycinjscur-Tabl, = Mk. 8.—; Y.-Fer- 
k „ ausreichend für 90 Lt. Y.-Milch = Mk. 2.50. 
$ erien and Reformhäusern; wenn nicht DEAR, 
R po! mas Ur 3 Lahoratorium von Dr. 
; zei München, Goethestrase 3 — 2 und E Proben Kr 


bade meinen Betries für 


Senhnenkmäler 


und 


eicher; 


wieder eröffnet. 


Streng reelle Peeke und 
tadelloſo Ausführung 
zugeſicheri. 


R. Müller, 


Steinmetzmeiſter, 


gan Dentsehland. 


“Spezialität: 
; llerer sten Ranges: 


en 14, extrafeiner Machandel No. 00 
$ el-Likör“, 


Et am Institut für 
— su) sowie alle anderen 
Liköre 


auge Dep te get 
Heinr. Stobbe, Tiegenhof 


Dampt-Destillation, Machandels 
Bruuatweim und Likör» Fabrik. 
egründet anno 1776, 


Deueſche Reichs- Patente. ; 
1½ Million 725 Der ee und  Origioaigiiser 
— = 20, 


nn en, 
Armbanduhren, ont E beben : 


Thermomoter fe 
Alsniner mi mit Gläjern pe bitig 


nur Breite 1 
y an auf AL, Tiy 


Brückenſtr. 28, gegenüber Hotel „Schwarzer Adler“. 


Laufwohl⸗ Hüllen 


ſchlltzen 2 ur Soldaten gegen Wundlaufen der Füße. 


> 


Farben, 


Firniß, 


Ständig am Lager 


Man Lian Hause, 


abrit u. Lager landw. 
O 


kleidung — eine Wohltat für 1 ꝗ— aſchinen und Geräte, 
Lacke * Fuß — durch viele Anerkennungs 
9 a. ſchreiben unſerer Feldgrauen und 


ärztliche Gutachten beſtens empfoh⸗ 
t len. Für Liegesgaben als 250- 

Gramm Sendung ſehr geeignet. 
5 Zu beziehen unter Angabe der 
Fe Schuhnummer. 
Preis 2 Paar Æ 2.— Durch Vorein⸗ 


Pinſel ıc. 
empfiehlt 
Richard Sellner, 
Speziglfarbengeſchäf, 
Gerechte⸗ n. Gerſtenſtr.⸗Ecke. 


Welcher Bauer 


te täglich 60.—80 Siter M. 
Zu aeie in der Gefähsft. ber Pee 


— — — 


Büroräume 


mit anschließender Wohnung, 1. Etage, ev. part., im Zentrum 
1 t. > > 
RR Vietor Lietzau, G. m. J. H., 
Elektrotechniſche Fabrik, Danzi g 


Gut möbl. Wohn: u. Schlafzimmer, i Möbl. Part.⸗Bordz. 
fep. Eing. v. 1. 7. z. derm. Gerechteſtr. 38, 1. 9 15 Mk. lof- a 8. v. Berti, 23 pt 


= vn ſendung des Betrags oder Nachnahme. 
akiak und eingeführte Bertreier zum Befanje von 
Kantinen der Baſernen n. Erſabtruppenleilen überall geſucht. 
C. H. Müller, Reichenbach i Vogtl. 7L 


Mechaniſche Leinen- und Baumwoll⸗Buntweberei. 


5 ski Thorn: 
Walter Güte, Altſt. Marli 90. 


rauen 


die bei Störungen ſchon alles anders et» 

1 re „ t mein tara 
utachtetes 

Jai — e gerendert Ge 1 

in den bertmätigſten Dan 

teit preni miles ~ en 

nahme. ygie e er 

se Köln 118, Blumenthalitr, 


Alle 
Gichtleidende 
u. Rheumatiker 


können nur durch Bühlers Naturmittel 
von ihren Qualen und Schmerzen 16 — 
werden. Linderung tritt ſoſort ein 
Auskunft unentgeltlich. 
Jakob Bühler. ee 22, 
Urach, (Württ RUN. 


